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Prof. Wolf Harranth, Leiter des Dokumentationsarchivs Funk in Wien be-
schreibt das Ende der RAVAG beim „Anschluss“ Österreichs an das Deutsche 
Reich.
Vor 80 Jahren: ein paar Tage im März

Von den dramatischen 
Ereignissen, die sich 
vor 80 Jahren in Öster-
reich abspielten, war 
auch der damals noch 
junge Rundfunk betrof-
fen. Dazu gibt es eine 
Vorgeschichte: Schon 
beim gescheiterten Ju-
liputsch 1934 haben 
Nationalsozialisten ver-
sucht, sich des Rund-
funks zu bemächtigen. 

Seite 60

Dr.-Ing. Siegfried Droese beschreibt die Schiffsfunkstation aus dem 20-W-
Mittelwellensender SS11 der DEBEG und dem Philips Allwellenempfänger 
H2L/7
Für Notfälle auf See gerüstet

Bei der internationa-
len Schiffssicherheits-
konferenz 1929 wur-
de festgelegt, dass 
Frachtschiffe ab 1.600 
Bruttoregistertonnen 
(BRT) und alle Passa-
gierschiffe mit einer 
vom Bordnetz unab-
hängigen Seefunk-
station (Notstation, 
Reservestation) aus-
zurüsten sind und der 
Betrieb von Löschfun-
kensendern im Seefunk ab dem 1. Januar 1940 nicht mehr zulässig ist. Des-
halb musste eine neue Lösung gefunden werden.

Seite 88

Radiokunst

„Qui did Radio did Radiola - Wer Radio 
sagt, sagt Radiola“ heißt es auf diesem 
Werbeplakat der französischen Philips-
Marke Radiola. Geschaffen wurde es vom 
französischen Grafiker René Ravo (1904 – 
1998), der es hervorragend verstand, kla-
re Botschaften mit kräftigen, klaren Far-
ben im plakativen Stil der 1950er-Jahre 
herüberzubringen. Hier auf dem Bild zu 
sehen ist übrigens das Radiola-Modell 
RA 377 A von 1956. Originale der Poster 
dieses Künstlers kosten heute schon mal 
1.000 €.
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Titel

In ihren besten Zeiten bot die 
Firma Heathkit mit etwa 300 
Bausätzen ein breites Spek-
trum an Elektronikgeräten 
zum Selbstbau an, von denen 
hier auf dem Titelblatt des Ka-
taloges von 1964 nur einige 
zu sehen sind. Dabei begann 
alles nach dem 1. Weltkrieg 
mit Selbstbau-Flugzeugen. In-
zwischen hat die Ära des „Do 
it youself“ zwar einen Nieder-
gang erlebt, doch gibt es heu-
te noch „Heathkits“. Die ganze 
Geschichte ab
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zelteile, die in ihnen enthalten sind. Außerdem gab es zu 
diesem Zeitpunkt auch einen Generationswechsel in der 
Technik: In immer mehr Geräten wurden Mikroprozes-
soren eingebaut, deren Software die jeweilige Funktion 
bestimmt. Das führte bekanntlich dazu, dass Elektronikge-
räte inzwischen so komplex aufgebaut sind, dass man es 
selbst als Fachmann (bzw. -frau) nicht leicht hat die Funk-
tion zu durchschauen und im Falle einer Fehlfunktion eine 
Reparatur durchzuführen („echte“ Reparatur und nicht 
Auswechseln ganzer Baugruppen!). 
Trotz aller pessimistischer Gedanken eines Menschen, der 
sich seit seiner Jungend immer noch am Basteln erfreut, 
hier ein Lichtblick: Es gibt sie doch noch: Einmal die Fir-
ma Heathkit (siehe weiter hinten im Heft) und auch noch 
die Bastler. Die heißen jetzt allerdings anders, nämlich 

„Maker“. Diese (meist) jungen Leute schrecken vor nichts 
zurück, sie wagen sich an „wahnsinnige“ Projekte wie Ro-
boter oder 3D-Drucker, natürlich alles mit viel Software, 
aber auch unter Verwendung von Teilen aus dem Elektro-
nikschrott („Upcycling“ nennt man das auf Neudeutsch). 
Auf jeden Fall wird heute in der „Maker“-Szene nicht we-
niger Kreativität freigesetzt wie früher in unserer Bastler-
gemeinde.

Bis zum nächsten Mal

Ihr

Peter von Bechen

Editorial

Funkgeschichte 238 / 2018  51 

wo sind sie, die Bastler? Noch 
bis in die 1970er-Jahre gab 
es in jedem noch so kleinen 
Ort einen Elektronik-Laden, 
in dem man Widerstände, 
Kondensatoren, Transistoren, 
ICs (auch exotische) und 
sogar noch Röhren kaufen 
konnte. Nachdem sie ver-
schwunden waren, zogen in 
die Ladenlokale Sex-Shops 
und danach Tattoo-Studios 
ein. Und nicht zu vergessen, 
für Bastler, die in einer Stadt 

ohne Elektronikladen wohnten, die Elektronik-Versender: 
Der Blick in die prallen Anzeigenseiten einer Funkschau 
aus den 1970er-Jahren lässt bei jedem, der in seinen jun-
gen Jahren schon mal gebastelt hat, Wehmut aufkommen. 
Überlebt bis heute haben von denen nur wenige, um es 
genau zu sagen, nur die Firma mit dem großen „C“. Ja, und 
dann die Bausatzanbieter: Bei denen kaufte man das Gerät 
in Einzelteilen, und zwar alles, was man zur Fertigstellung 
benötigte, auch das gebohrte und per Siebdruck beschrif-
tete Gehäuse, sorgfältig in einem Karton verpackt und – 
das war das wichtigste – versehen mit einer ausführlichen 
Baubeschreibung. International der Größte war hier zwei-
fellos die Firma Heathkit, die zu ihren besten Zeiten fast 
300 verschiedene Gerätebausätze anbot. Die Baumappen 
waren so gut ausgearbeitet, dass sie auch für andere An-
bieter als Vorbild galten, z. B. für RIM in München oder 
Amtron in Mailand. 
Der Niedergang kam in den 1980er-Jahren sehr schnell, als 
fertige Geräte aus Fernost weniger kosteten als die Ein-

Liebe Freundinnen und Freunde der
Geschichte des Funkwesens,

Bilder gesucht!

Zum diesjährigen 40-jährigen Bestehen der GFGF suchen wir noch Bilder/Videos, die die Geschichte der GFGF in den 
letzten 40 Jahren dokumentieren und von Mitgliedern aufgenommen wurden. Es ist geplant, die Bilder bzw. Videos 
während der Mitgliederversammlung in Mannheim zu zeigen. Wenn Sie also privat aufgenommene Bilder mit Bezug 
zu unserer Vereinsgeschichte haben und zur Verfügung stellen wollen, nehmen Sie bitte Kontakt mit Dirk Becker
                 Christoph Heiner                      oder Rüdiger Walz                             auf.

Aus Funkgeschichte Heft 238 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2022 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Zeitgeschichte

52  Funkgeschichte 238 / 2018

Peter von Bechen über die wechselvolle Geschichte der Firma Heathkit

Heath (1888 –1931) arbeitete in der 
Flugzeugindustrie. 1909 baute er sein 
erstes Flugzeug auf der Basis eines 
Blériot-Eindeckers. Im Jahr 1912 kauf-
te er die Bates Aeroplane Co., Chicago, 
Ill., die 1913 in „E. B. Heath Areal Ve-
hicle Co.“, Chicago, umbenannt wur-
de. Dieses Unternehmen vertrieb und 
fertigte Flugzeugteile. In dieser Zeit 
entwickelte Heath sein zweites Flug-
zeugmodell.

Während des 1. Weltkriegs wuchs 
das Unternehmen, und 1918 stellte 
Heath seine dritte Flugzeugentwick-
lung mit den Namen „Feather“ vor. Es 
handelte sich um eine kleines Leicht-
flugzeug, dessen Preis für jedermann 
erschwinglich war. Aber nach dem 
Weltkrieg wurde der Markt über-
schwemmt von inzwischen überflüs-
sigen Militärflugzeugen, die preis-
wert zu haben waren. Die „Feather“ 
hatte deshalb keine Chance und ver-
schwand vom Markt. Inzwischen hat-
te Heath den Namen seiner Firma in 

„Heath Airplane Company“ geändert.

Mit dem „Parasol“ zum Erfolg

Nach dem Misserfolg der „Feather“ 
wurde das Heath-Unternehmen eine 
Flugschule. 1921 entwickelt er das 
nächste Flugzeug mit dem Namen 

„Favorite“, einen Doppeldecker. 1926 
folgte der berühmte „Parasol“, ein 
Eindecker mit guten Flugeigenschaf-
ten (Bild 1). Nicht nur das Flugzeug 
war neu, sondern auch das Geschäfts-
modell, mit dem Heath es vermark-
tete: Er verkaufte denjenigen, die 
einen „Parasol“ selbst bauen wollten, 
Konstruktionspläne und Teile. Das 
war dann wohl der Startpunkt einer 
jahrzehntelangen Erfolgsserie von 

„Heathkits“. Der „Parasol“ war viele 
Jahre ein sehr populäres Flugzeug 
und wurde auch weiterentwickelt 
zum „Superparasol“. Als Antrieb be-
nutzte Heath eine modifizierte Ver-
sion des Motorradmotors der Firma 
Henderson. Tragischerweise endete 
1931 für Heath ein Testflug mit sei-
nem neuesten Modell mit einem töd-
lichen Absturz.

Kurz nach Edward Heath´s Tod 
kaufte Walter Clinnin das Unterneh-

Vom Flugzeug- zum Computer-Bausatz

Bild 1. Edward Bayard Heath mit dem „Parasol“.

Zusammenfassung der durchaus in-
teressanten und wechselvollen Ge-
schichte dieses bemerkenswerten 
Unternehmens.

Es hat ihn tatsächlich gegeben, den 
Namensgeber des über Jahrzehnte 
wohl bekanntesten Anbieters von 
Elektronikgeräte-Bausätzen, aller-
dings hatte er damals mit Elektronik 
noch nichts zu tun: Edward Bayard 

Bild 2. Howard Antony („Mister Heathkit“) kaufte 1935 die bankrotte Firma.

Mein erstes halbwegs professio-
nelles Messgerät, das ich mit etwa 16 
Jahren für etwa 150 DM als Bausatz 
erwarb und selbst zusammenbaute, 
ist ein Heathkit-Röhrenvoltmeter IM-
11D. Es tut auch heute noch – nach 
über 50 Jahren – zuverlässig seinen 
Dienst. Später habe ich noch mehr 

„Heathkits“ gekauft, gebaut und be-
nutzt. Was verbirgt sich eigentlich 
hinter dem Firmennamen? Hier eine 
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men und verlegte es nach Niles, Michi-
gan. Unter ihm hieß die Firma „Inter-
national Aircraft Corp.“. 1933/34 fand 
in Chicago die Weltausstellung statt. 
Für den Auftritt des Unternehmens 
auf diesem Event investierte Clinnin
sehr viel Geld; allerdings blieb ein ge-
schäftlicher Erfolg aus, und das Geld 
war verloren. Daneben gab es wohl 
noch andere fragwürdige finanzielle 
Transaktionen, die 1934 das Ende des 
Unternehmens herbeiführten.

1935 kaufte Howard Antony
(Bild 2) die bankrotte Firma, änderte 
ihren Namen in „Heath Aircraft Com-
pany“ und verlegte den Firmensitz 
nach Benton Harbor, Michigan. Zu-
sammen mit seiner Frau Helen war 
er mit seinem Unternehmen bis 
Ende des 2. Weltkrieges im Geschäft 
mit Flugzeugteilen erfolgreich aktiv. 
Antony begann während dieser Zeit 
auch mit der Produktion von preis-
günstigen Flugfunkgeräten. Nach 
dem Ende des Krieges konnte er einen 
großen Bestand an Elektronikbautei-
len aus militärischen Überbeständen 
(„Surplus“) erwerben. Diese Bauteile 
und Geräte ließen sich gut vermark-
ten, weil sie wenig kosteten und von 
sehr guter Qualität waren (Bild 3). Da-
bei war auch ein großer Posten 5-Zoll-
Oszilloskopröhren von Typ 5BP1. Für 
diese entwickelte er ein Oszilloskop, 
das als Bausatz etwa die Hälfte eines 
vergleichbaren Fertiggerätes kosten 
sollte.

Durchbruch auf dem 
Elektronikmarkt mit dem O-1

Der 1947 auf den Markt gebrachte 
Oszilloskop-Bausatz O-1 (Bild 4) wur-
de ein großer Erfolg, und die Heath 
Company verlegte daraufhin ihren 
Schwerpunkt vom Geschäft mit Flug-
zeugteilen auf die Elektronik. Schon 
im Dezember 1947 folgte der erste 
Bausatz für ein Röhrenvoltmeter 
(VTVM – Vacuum Tube Volt Me-
ter) von Heath für 24,50 $ (Bild 5). 
Howard Antony ließ fortan immer 
mehr Bausätze für elektronische 
Mess- und Prüfgeräte entwickeln (Bild 
6) und erweiterte das Programm nach 
und nach mit Bausätzen für Funk-
amateure, Radio- und Hifi-Geräte 
sowie weitere Konsumprodukte. Da-
bei erkannte er von Anfang an, dass 
detaillierte Baubeschreibungen sehr 
wichtig waren und einer der Gründe 
für den Erfolg der jetzt unter dem 
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Firmennamen „Heathkit“ verkauften 
Produkte war. Die Baubeschreibungs-
Handbücher waren so aufgebaut, 
dass sie den Zusammenbau Schritt 
für Schritt mit zahlreichen Bildern 
llustriert zeigen (Bild 7), so dass nicht 
nur erfahrene Elektroniker, sondern 
auch Anfänger und Laien ein Gerät er-
folgreich fertigstellen konnten. An je-
dem Text zu einem Schritt gibt es eine 

„Checkbox“, die man nach Abarbei-
tung abhakt, so dass bei Beibehaltung 
der vorgegebenen Reihenfolge kein 
Schritt vergessen wird. Viele andere 

Bild 3. In einer Zeitschriftenanzeige bot Heath im August 1947 militärische Surplus-
Bauteile und -Geräte an.

Bild 4. Das 5-Zoll-Oszilloskop O-1 (13-cm-Bildschirm) für unter 40 $ war unschlagbar 
günstig.
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Anbieter von Elektronik-Bausätzen 
haben dieses Konzept später auch für 
ihre Produkte übernommen, z. B. Am-
tron in Italien oder RIM in Deutsch-
land.

Verkauf an Daystrom: 
Internationalisierung 

des Geschäftes

Im Jahr 1954 beabsichtigte Howard 
Antony für das florierende Unterneh-
men ein zweimotoriges Flugzeug vom 
Typ DeHavilland Dove zu kaufen. Vor 
dem Kauf die Maschine wollte er am 
23. Juli zusammen mit einem profes-
sionellen Piloten einen Testflug nach 
Florida machen. Man startete mit vier 
Passagieren in Benton Harbour und 
geriet über Tennessee in einen Sturm, 
bei dem das Flugzeug in den heftigen 
Turbulenzen zerbrach. Keiner an Bord 
überlebte den Absturz.

1955 kaufte die Firma Daystrom 
Inc., ein Unternehmen, das damals 
dabei war, sich in militärischer Elek-
tronik und anderen Technologien zu 
diversifizieren, die Heath Company. 
Während der Daystrom-Ära wurde 
eine Vielzahl neuer Bausätze entwi-
ckelt, und das Unternehmen wuchs. 
Das bisherige Firmengebäude an der 
Territorial Road in Benton Harbor 
reichte schon bald nicht mehr, so dass 
eine neue Fertigungsstätte gebaut 
werden musste, die 1958 fertig wurde 
(Bild 8). Sie befand sich an der Hilltop 
Road in St. Joseph, der Nachbarstadt 
von Benton Harbor.

Daystrom baute ein Vertriebsnetz 
auch in Ländern außerhalb der USA 
mit Niederlassungen in Toronto (Ka-
nada), Glouchester (Großbritannien) 
(Bild 9), Frankfurt/Main, Wien sowie 
mit Genf und Zürich an zwei Stand-
orten in der Schweiz aus. Zunächst in 
Glouchester und später in Sprendlin-
gen bei Frankfurt/Main wurden die 
Bausätze unter lokaler Beteiligung 
für europäische Märkte produziert. 
Diese sind an der Typenbezeichnung 
an den Zusätzen „U“ für „United King-
dom“ bzw. „D“ für „Deutschland“ zu 
erkennen. Die hier zusammengestell-
ten Bausätze enthielten Netztrans-
formatoren für die in Europa damals 
üblichen 220 V und die im jeweiligen 
Land vorschriftsmäßigen Netzste-
cker sowie die aus Sprendlingen eine 
deutschsprachige Baumappe. Sonst 
unterschieden sie sich kaum von der 
jeweiligen US-Version. Darüber hi-

Bild 5. Die erste Version des Röhrenvoltmeters von Heathkit vom Dezember 1947. Die-
ses Gerät wurde in verschiedenen Versionen bis 1989 (mit Röhrenbestückung!) ange-
boten.

Bild 8. Das Heathkit-Firmengebäude an der Hilltop Road in St. Joseph (etwa 1968).

Bild 9. Das Heathkit-Firmengebäude im britischen Glouchester (etwa 1968). Hier und 
in Sprendlingen bei Frankfurt/Main wurden Bausätze für den europäischen Markt zu-
sammengestellt.
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naus gab es auch Bausätze, die für 
den Export direkt aus Benton Harbor 
produziert wurden. Diese enthielten 
Transformatoren für die zwei Netz-
spannungen 117 / 220 V und waren 
mit dem Buchstaben „E“ am Ende der 
Typenbezeichnung gekennzeichnet.

Verkauf an Schlumberger: Das 
„goldene“ Zeitalter

1962 wurde die Daystrom Inc. an 
die Schlumberger Ltd. verkauft. Die-
ses Unternehmen hat seinen Schwer-
punkt eigentlich auf dem Gebiet der 
Erdöl-Exploration. Dafür nutzt man 
ein geoelektrisches Verfahren, das 
spezielle elektrische Messgeräte er-
fordert. Deshalb war Schlumberger 
in den 1960er-Jahren auch für seine 
Kompetenzen auf dem Gebiet der 
Messtechnik bekannt, so dass das Pro-
duktportfolio von Heath/Daystrom 
durchaus in das Programm passte.

Die 1960er- und 1970er-Jahre wa-
ren das „goldene“ Zeitalter für die Fir-
ma Heathkit, die in dieser Zeit mehr 
als 300 verschiedene Geräte in Form 
von Bausätzen anbot. Damals blühte 
der Selbstbau von Elektronikgeräten. 
Die Bausätze von Heathkit hatten 
viele Vorteile gegenüber dem „Selbst-
gestrickten“: Sie waren preisgünstiger 
als vergleichbare Fertiggeräte, in 
großen Stückzahlen erprobt, in ein 
professionelles Gehäuse eingebaut 
und kamen nicht zuletzt mit der be-
reits erwähnten ausführlichen Bauan-
leitung zum Kunden. Das machte die 
Geräte nicht nur für die Gemeinde 
der Hobbyelektroniker, sondern auch 

In einem Interview mit dem Com-
puterworld Magazine erzählte 1995 
Steve Jobs, Gründer von Apple Com-
puters, dass er in früher Jugend von 
seinem Vater Heathkit-Bausätze ge-
schenkt bekam. „Diese Heathkits ka-
men mit diesen detaillierten Handbü-
chern, die beschreiben, wie das Ding 
zusammenzubauen ist, und alle Teile 
sind irgendwie farblich codiert. Man 
baut das Ding wirklich selbst. Meiner 
Meinung nach gibt das einem einiges: 
Man lernt, wie es in einem speziellen 
Gerät ausschaut und wie es funktio-
niert, denn im Handbuch wird auch 
die Theorie der Funktion beschrie-

ben. Noch wichtiger ist, dass man 
das Gefühl bekommt, dass man alles 
selbst bauen kann, was einen umgibt. 
Diese Dinge sind dann nicht mehr ge-
heimnisvoll. Wenn man in ein Fern-
sehgerät schaut, denkt man sich: ,Ich 
habe diesen zwar nicht selbst gebaut, 
aber ich könnte es. Ich habe so ein 
Gerät im Heathkit-Katalog gesehen 
und habe schon zwei Heathkits ge-
baut, und dann könnte ich das auch.´“

Quelle: 
https://zurb.com/blog/
was-steve-jobs-talented

Auch Apple-Gründer baute Heathkit-Geräte

Apple-Gründer Steven Jobs (1955 –2011).
Bild: Wikipedia

Bild 6. 1952 gab es bei Heath bereits ein breites Spektrum an Messgeräten als Bausatz.
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für Profis interessant. Schon bald fan-
den z. B. Oszilloskope, Röhrenvolt-
meter, HF- und NF-Generatoren usw. 
von Heathkit ihren Platz in Radio- und 
Fernsehwerkstätten, Schulen, Univer-
sitäten und Labors. Für Kunden, die 
sich die Mühe des Selbstbaues sparen 
wollten, gab es viele Bausätze, insbe-
sondere Messgeräte, auch als Fertig-
geräte, die etwa ein Drittel teurer wa-
ren als der Bausatz.

Ein wichtiger Markt für Heathkit 
waren Funkamateure. Denen bot das 
Unternehmen ein komplettes Spek-

trum an, das vom Einkreis-Radio für 
Einsteiger über Multibandempfän-
ger, Sender, Transceiver sowie allerlei 
Messgeräte, z. B. Grid-Dipper reichte 
(Bild 10). Nicht unerwähnt darf der 
Bereich der Konsumprodukte bleiben: 
Radios, Hifi-Verstärker und -Receiver, 
Fernsehempfänger, ja sogar Farb-TVs 
(Bild 11) sind nur wenige Beispiele. 
Darüber hinaus bot Heathkit auch 
Spezialitäten wie Garagentorsteue-
rungen, Metallsuchgeräte sowie Navi-
gations- und Kommunikationstechnik 
für Bootsbesitzer an. Diese Aufzäh-
lung ist sicherlich nicht vollständig, 
zeigt aber, wie breit das Angebots-
spektrum war. Aus technischen und 
legalen Gründen wurden in Deutsch-
land allerdings nicht alle auf dem US-
Markt verfügbaren Heathkit-Produkte 
verkauft. Der große Erfolg des Unter-
nehmens machte zwischen 1961 und 
1980 mehrmals die Erweiterung der 
Fertigung an der Hilltop Road erfor-
derlich.

1974 eröffnete Heathkit den Be-
reich „Educational Systems“ (Systeme 
für die Ausbildung). Hier entwickelte 
man Geräte und die dazugehörigen 
Unterrichtsmaterialien für die Aus-
bildung in Schulen sowie das tech-
nische Training in Unternehmen usw. 
Bereits 1962 hatte die Heath Co. die 
komplette Laborausrüstung nach 
Malmstad-Enke unter der Bezeich-
nung „EU-100“ (Bild 12) in das Pro-
gramm aufgenommen. Die Wissen-
schaftsautoren Howard V. Malmstad
und Christie G. Enke hatten diesen 
Arbeitsplatz für Laboranten und Wis-
senschaftler entwickelt. 1972 gab es 
hiervon eine modernisierte Version 
unter der Typenbezeichnung „EU-
101-A“.

Verkauf an Zenith: Nur an 
Computern interessiert

1979 kaufte die Zenith Radio Com-
pany die Heath Company von Schlum-
berger. Zu diesem Zeitpunkt entstand 
gerade der lukrativ erscheinende 
Markt für Home- und Personal-Com-
puter, und Zenith war insbesonde-
re an den zu diesem Zeitpunkt von 
Heath entwickelten Computermodel-
len H8 (CPU: 8080, Betriebssystem 
CP/M) (Bild 13) und H89 (CPUs: 2 x 
Z80, Laufwerke und Bildschirm inte-
griert) interessiert, die 1978 bereits 
ein großer Verkaufserfolg waren.

Auf der gegenüberliegenden Stra-

Bild 7. Die Baubeschreibungs-Handbücher von Heathkit zeigen den Zusammenbau 
Schritt für Schritt mit zahlreichen Bildern illustriert. Hier eine Seite aus dem Manual 
für den FM-Testoszillator FMO-1.
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ßenseite der Hilltop Road wurde für 
Heath-Zenith Data Systems ein neues 
Gebäude errichtet. Zenith setzte da-
mals voll auf das Geschäft mit Com-
putern und ließ die Aktivitäten auf 
anderen Geschäftsfeldern auslaufen. 
Deshalb begann hier das Ende der 
erfolgreichsten Ära der Firma Heath. 
Im Laufe der 1980er-Jahre wurden 
elektronische Geräte immer komple-
xer, und die vornehmlich aus Fern-
ost importierten Fertiggeräte waren 
nicht teurer oder sogar preisgünstiger 
als Selbstbausätze. Das machte das 
Überleben des traditionsreichen Un-
ternehmens immer schwerer. Um 
sich vor dem Untergang zu retten, 
nahm man die neuen Produktlinien 
Beleuchtung und Sicherheitssysteme 
in das Programm mit auf.

1982 brachte Heath als letztes 
Produkt für Funkamateure den Trans-
ceiver SS-9000 (Bild 14) auf den 
Markt. Auf Grund der hohen Kom-
plexität war es auch für erfahrene 
Selbstbauer kaum noch möglich, die-
ses Gerät erfolgreich aufzubauen und 
zum Laufen zu bringen. Deshalb gab 
es den SS-9000 auch nur als Fertig-
gerät. Um 1985 lief die Produktion 
von Funkamateur-Geräten aus und 
der Rest der Bestände dieser hervor-
ragenden Geräte wurde „verramscht“.

Schritt für Schritt dem Ende ent-
gegen

1989 kaufte die Group Bull, ein 
französischer Computerhersteller, die 
Zenith Data Systems. Im Jahr 1990 
kamen von Heath die letzten PC-
Bausätze auf den Markt, und zwar der 
Typ HS-3629, ein Desktop-System mit 
80386-CPU, sowie der Typ HS-2862, 
ein Laptop mit 80286-CPU. 1991 
verließ Heath die inzwischen viel zu 
große Fertigungsstätte an der Hilltop 
Road und zog in das Gebäude eines 
ehemaligen Supermarktes am Ri-
verview Drive in Benton Harbor. Nur 
Zenith Data Systems blieb am alten 
Standort. 1992 war dann bei Heath 
erstmals endgültig Schluss mit dem 
traditionellen Bausatzgeschäft. Es 
verblieben lediglich die Produktbe-
reiche Beleuchtung, Sicherheit und 
Ausbildungssysteme. 

Im Jahr 1995 kaufte die HIG Capital 
Management Inc. die Heath Compa-
ny, und Zenith Data Systems wurde 
von der Computerfirma Packard Bell 
übernommen. 1998 kaufte die Firma  

Bild 10. Die Klassiker der HAM-Shack-Ausstattungen von Heathkit: SB-101 Transceiver, 
SB-600 Lautsprecher mit integrierter Stromversorgung HP-23B, SB-610 Signalmonitor, 
oben: HM-102 Leistungsmesser, HM-15 SWR-Meter, davor das HDP-21A Mikrofon. 
Produziert von 1967 bis 1970.

Bild 11. Farbfernseher zum Selbstbauen: Heathkit bot verschiedene Varianten für den 
Einbau in die Zimmerwand oder unterschiedliche Gehäuse an. In Europa waren diese 
Geräte nicht erhältlich. Bild: Seite aus dem Heathkit-Katalog 1969

Aus Funkgeschichte Heft 238 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2022 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Zeitgeschichte

58  Funkgeschichte 238 / 2018

DESA International die Heath-Ge-
schäftsbereiche Beleuchtung und Si-
cherheit einschließlich des Firmenna-
mens „Heath Company“. Der private 
Investor Donald Desroches kaufte 
den Rest des Heath-Unternehmens, d. 
h. die „Heathkit Educational Systems“. 
Als im Jahr 2002 die DESA pleite ging, 
kaufte die HIG Capital Management 
Inc. das bankrotte Unternehmen auf 
und wurde damit zum zweiten Mal 
Besitzer von Heath/Zenith. 2008 kauf-
te die Duchossios Group Inc. der HIG 
die Heath/Zenith Co. ab und bildete 
daraus die „HeathCo Llc“, die auch 
heute noch existiert und ihre Heimat 
in Bowling Green, Kentucky fand. 

Die Heathkit Company, die etwa 
die Hälfte des Supermarktgebäudes 
am Riverview Drive belegte, teilte 
sich die Fläche mit der Benton Har-
bor Charter School (einer Privat-
schule), dem Besitzer der Immobi-
lie. Die Schule hatte zunehmenden 
Raumbedarf und beanspruchte ab 
2008 das komplette Gebäude. Des-
halb zog die Heathkit Company in ein 
Gebäude an der Hawthorne Avenue 
in St. Joseph. Diese Immobile war in 
den 1980er-Jahren schon einmal von 
Heath/Zenith Data Systems benutzt 
worden und liegt nicht weit entfernt 
vom alten Firmensitz an der Hilltop 
Road. 

Im Oktober 2008 kaufte die Firma 
Dataprofessionals aus Pleasaton, Ca. 
alle Rechte an den Heathkit-Manuals, 
um sie zukünftig zu vermarkten.

Wiedergeburt des Bausatz-Ge-
schäftes?

2011 gab die Heathkit Company 
überraschend bekannt, dass sie wie-
der mit dem Bausatzgeschäft begin-
nen werde. Als erste Produkte wurde 
der Garagen-Parkassistent „GPA-100“ 
angekündigt. Es folgte ein „Wireless 
Swimming Pool Monitor“. Geplant 
waren auch Produkte für Funkama-
teure, z. B. ein QRP-Tranceiver. Weil 
das Geschäft mit Geräten für die 
Ausbildung stark von der staatlichen 
Finanzierung der öffentlichen Schu-
len abhängig ist und die Gelder hier 
nicht mehr so üppig flossen, waren 
die Umsätze von Educational Systems 
stark rückläufig. Das Bausatzgeschäft 
wuchs nicht so, wie man das erwar-
tet hatte, und so waren der Bankrott 
im Jahr 2012 und damit das endgül-
tige Ende des Unternehmens unaus-

Auch wenn bis auf das AM-Radio GR-150-BK und die Digitaluhr GC-1006 
bei Heathkit aktuell keine weiteren Bausätze hergestellt werden, wird man 
heute noch bei der Suche nach einem dieser legendären Geräte im Internet 
fündig. Man muss nur „Heathkit“ und/oder die jeweilige Typenbezeichnung 
in die Suchmaschine oder Versteigerungsplattform eingeben und hat garan-
tiert einen oder mehrere Treffer. Die Preise liegen im Bereich von 25 bis 
100 € für Messgeräte, Röhrenverstärker von Heathkit können schon mal 
für vierstellige Preise den Besitzer wechseln. Richtig teuer sind originalver-
packte, unmontierte Bausätze. Auch die Manuals sind für fast alle Geräte 
meist als kostenloser Download (z. B. hier: https://www.vintage-radio.info/
heathkit/) verfügbar. Diese sind auch eine große Hilfe, wenn ein historisches 
Heathkit-Gerät wieder zum Leben erweckt werden soll. 

Heute kein Mangel an Heathkit-Geräten

Bild 13. Zenith war insbesondere an den von Heath entwickelten Computermodellen 
interessiert. Hier der Typ H8.

Bild 12. Heath bot seit 1962 die komplette Laborausrüstung nach Malmstad-Enke un-
ter der Bezeichnung „EU-100“ an.
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150-bk-16 (März 2018).

weichlich. Im Jahr 2013 verschwand 
die Heath Company von der Bildflä-
che, aber Anfang Oktober 2015 war 
sie auf einmal wieder da: Die Firma 
Data Professionals wurde von der 
Heath Company aufgekauft, und man 
stellte auch mit dem AM-Radio GR-
150-BK [5] schon wieder einen Bau-
satz vor (Bild 15). Es handelt sich um 
einen transistorisierten Mittelwellen-
Einkreiser für Kopfhörerempfang, 
dessen Bauelemente auf einer Plati-
ne mittels Schraubverbindungen ver-
drahtet werden. Für Selbstbauer, die 
des Lötens mächtig sind, gibt es auch 
eine Lötversion. Gedacht ist das Gerät 
für Jugendliche („It´s great for Kids!“) 
oder interessierte Laien, die auch 
mal ein Radio bauen möchten. Ob 
die Nachfrage so groß ist, um daraus 
ein lohnende Geschäft zu machen, ist 
unklar. Bei einem Preis von 149,95 
US$ kommen Zweifel auf, wenn man 
bedenkt, dass im Internet Bausätze 
für Transistorradios aus China schon 
für weit unter 10 US$ zu haben sind. 
Inzwischen wurde auch die Digitaluhr 
GC-1006 für 99 US$ in das Programm 
aufgenommen.

Bild 14. Der letzte Transceiver für Funkamateure von Heathkit von 1982: SS-9000.

Bild 15. Mit dem AM-Radio GR-150-BK bietet Heathkit inzwischen wieder einen Bau-
satz zum Preis von etwa 150 US$ an. Bild: Heathkit
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Prof. Wolf Harranth, Leiter des Dokumentationsarchivs Funk in Wien (www.dokufunk.org), 
beschreibt das Ende der RAVAG beim „Anschluss“ Österreichs an das Deutsche Reich.

war offenkundig. Am 15. Juni war im 
Funkhaus eine Bombe explodiert und 
hatte einigen Schaden angerichtet.

Am Mittwoch, dem 25. Juli, einem 
heißen Sommertag, ziehen zwei 
Trupps illegaler Nazis in die Innen-
stadt. Ihr Ziel ist, im Handstreich 
die Regierung zu stürzen und durch 
Nationalsozialisten zu ersetzen. Der 
eine Trupp erstürmt das Bundeskanz-
leramt und erschießt dort Kanzler 
Engelbert Dollfuss. Die ande-
re Gruppe der Putschisten erreicht 
zeitgleich das Funkhaus, schießt sich 
den Weg ins Sprecherstudio frei 
und zwingt mit vorgehaltener Pisto-
le den Nachrichtensprecher Theo 
Ehrenberg, eine vorbereitete Rede 
zu verlesen: Die Regierung Dollfuss
sei zurückgetreten und der österrei-
chische Gesandte in Rom, Dr. Anton 
Rintelen, habe die Bildung einer neu-
en Regierung vorgenommen. Dies 
sollte das Signal für eine landesweite 
Erhebung der Nationalsozialisten sein. 
Generaldirektor Oskar Czeija (Bild 1) 
wird in seinem Büro eingeschlossen. 
Man kappt seine Telefonleitung, aller-
dings hatte er zuvor noch blitzschnell 
einige wichtige Dispositionen erteilen 
können, unter anderem die Abschal-
tung des leistungsstarken Senders auf 
dem Bisamberg bei Wien. Mittlerwei-
le sind Polizei und Feuerwehr einge-
troffen, und nach drei Stunden hef-
tiger Kämpfe mit weiteren Toten und 
Verwundeten ist der Putschversuch 
gescheitert.3

Der 11. März 1938

Die Erinnerung an den Juliputsch 
steht den Verantwortlichen und den 
Mitarbeitern in diesen ereignisreichen 
Tagen immer deutlicher vor Augen. 
Am 24. Februar hat Bundeskanzler Dr. 
Kurt Schuschnigg im Bundesrat – so-
wie für die RAVAG-Mikrofone (Bild 5) 
und die Wochenschaukamera – eine 
große programmatische Rede gehal-
ten, die in den Worten gipfelte: „Rot 
Weiß Rot bis in den Tod!“ Am 9. März 
hat Schuschnigg eine kurzfristig an-
beraumte Volksbefragung über die 
Unabhängigkeit des Bundesstaates 

Vor 80 Jahren: ein paar Tage im März 

Bild 1. Oskar Czeija, Generaldirektor der 
RAVAG.
(Alle Fotos mit Ausnahme jener vom Juli-
putsch: Archiv DÖW)

Von den dramatischen Ereignis-
sen, die sich vor 80 Jahren in Öster-
reich abspielten, war auch der da-
mals noch junge Rundfunk betrof-
fen. Dazu gibt es eine Vorgeschichte: 
Schon beim gescheiterten Juliputsch 
1934 haben Nationalsozialisten ver-
sucht, sich des Rundfunks zu be-
mächtigen. 

März 1938: Im Funkhaus der Radio-
verkehrs AG, der RAVAG, in der Johan-
nesgasse 4b in der Wiener Innenstadt, 
herrscht hektische Betriebsamkeit. 
Sämtliche Direktleitungen zu den 
Außenstellen im Parlament und im 
Bundeskanzleramt auf dem Ballhaus-
platz sind aktiviert, die Leitungen zu 
den Anlagen in den Bundesländern 
mehrfach eingerichtet. Für alle Fälle 
hat man auch den leistungsschwa-
chen „Stubenringsender“ hochge-
fahren. Dort, unter dem Dach des 
Heeresministeriums, hatte Ende Ok-
tober 1924 das Radio für Österreich 
zu senden begonnen. Und man weiß 
aus Erfahrung, wie wichtig – und ver-
wundbar! – Rundfunk als einzige ak-
tuelle und bundesweite Informations-
quelle ist.

Blick zurück: 25. Juli 1934

Auch vier Jahre zuvor war die Lage 
bereits brisant und explosiv. Nach 
den bürgerkriegsartigen und blutig 
niedergeschlagenen Februarunruhen 
etablierte sich der retro-konservative 
Ständestaat als austrofaschistische 
Antwort auf den übermächtigen 
deutschen Nachbarn. Unter dem 
Kruckenkreuz1 wurde auch die RA-
VAG ihrer letzten Unabhängigkeit 
beraubt. „Durch mehrere Tage und 
Nächte stand der Österreichische 
Rundfunk mit allen seinen Sendern 
der Staatsführung zur Verfügung.“2 

Das Programm bestand vorwiegend 
aus Schallplattensendungen und 
den in vollem Wortlaut wiederzuge-
benden Mitteilungen der Amtlichen 
Nachrichtenstelle, die im Funkhaus 
eine Dependance eingerichtet hatte. 
Dass es auch im Personal und bei den 
Sendungsgestaltern illegale Nazis gab, 

1  Kreuz mit Querbalken an den vier Enden, 
Symbol der Vaterländischen Front in Öster-
reich. 

2  Jahresbericht 1934 der RAVAG
3 Mehr dazu: https://de.wikipedia.org/wiki/

Juliputsch

Bild 2. Funkhaus der Radioverkehrs AG 
(RAVAG) in der Johannesgasse 4b in der 
Wiener Innenstadt.
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Österreich verkündet. Hermann 
Göring verhandelt ultimativ im Auf-
trag Hitlers: Das Referendum sei 
abzusagen, Bundespräsident Miklas
habe die Bundesregierung zu entlas-
sen und bis 19 Uhr 30 den national-
sozialistischen Innenminister Arthur 
Seyss-Inquart mit der Bildung einer 
neuen Regierung zu beauftragen, an-
derenfalls werde die an der Staats-
grenze stationierte deutsche Wehr-
macht in Österreich einmarschieren.

Die Polizisten tragen bereits Haken-
kreuzbinden, durch die Straßen zie-
hen johlende Nazi-Horden mit Heil-
Rufen, auf dem Ballhausplatz wird 
mit zum „deutschen Gruß“ gereckten 
Armen demonstriert. Um 19 Uhr 47 
entschließt sich Schuschnigg, vor das 
im Kabinettzimmer aufgestellte Mi-
krofon zu treten. Die Außenstelle der 
RAVAG am Ballhausplatz befindet sich 
schon den ganzen Tag in Betriebsbe-
reitschaft. Schuschnigg teilt der Be-
völkerung mit, dass man „der Gewalt 
weiche“ und „weil wir um keinen 
Preis, auch in dieser ernsten Stunde 
nicht, deutsches Blut zu vergießen 
gesonnen“ seien, dem Bundesheer 
den Auftrag gegeben habe, „für den 
Fall des Einmarsches deutscher Trup-
pen keinen Widerstand zu leisten.“ Er 
schließt mit den Worten: „Gott schüt-
ze Österreich!“4

In der RAVAG hat Dr. Arthur 
Schuschnigg, der Bruder des Kanz-
lers, Dienst als Verantwortlicher für 
die korrekte Abwicklung der Schall-
plattensendungen. Jetzt zeichnet er 
die Rundfunkansprache für die Nach-
welt auf und lässt spontan das Haydn-
Quartett mit der alten Kaiserhymne 
folgen, ehe der Sender abgeschaltet 
wird.

Um 20 Uhr 45 unterschreibt 
Hitler den Einmarschbefehl. Über 
dem Polizeipräsidium und dem Rat-
haus weht bereits die Hakenkreuz-
fahne. Kurz nach 23 Uhr verkündet 
Seyss-Inquart vom Balkon des Bun-
deskanzleramts die Machtübernah-
me.

Wenige Minuten zuvor betreten 
zwei Herren in Zivil, aber mit Haken-
kreuzbinde, das Funkhaus, und was 
dann geschieht, lässt sich aus der 
letzten Seite des Betriebstagebuchs 
mit dem falsch gezeichneten Haken-
kreuz ablesen (Bild 6): „Über Weisung 
des Herrn Staatsrates Dr. Jury hat Herr 
Max Lange um 23 Uhr den gesamten 
Betrieb übernommen. Herr Dr. Franz 
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Bild 3. Die technischen Einrichtungen im Funkhaus der RAVAG.

Bild 4. Nationalsozialistischer Juliputsch 1934: Kämpfe am Funkhaus der RAVAG.

4 Audio: https://www.mediathek.at/atom/ 
015C6FC2-2C9-0036F-00000D00-015B7F64 

Pesendorfer den Sicherheitsdienst 
ohne Kontrolle der Mobilien und Im-
mobilien. mp. Max Lange, mp. Oskar 
Czeija, mp. Dr. Franz Pesendorfer.“5

Der Arzt Dr. Hugo Jury ist Staatsrat 
der neuen Regierung. Max Lange, ein 
bis zu diesem Zeitpunkt unauffälliger 
Techniker im Funkhaus, entpuppt sich 
erst jetzt als heimlich eingeweihter 
Bekannter von Jury. Er wird vorüber-
gehend Personalchef und verschwin-
det dann in der Versenkung. Dr. Franz 
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Pesendorfer ist arbeitsloser Lehrer, 
verkehrte im Kreis von Seyss-Inquart
und wird anderentags erster von in 
der Folge vier kommisarischen Lei-
tern.

Der 12. März 1938

In den Morgenstunden über-
schreitet die Deutsche Wehrmacht 
die Staatsgrenze. Auf dem Flugfeld 
Aspern in Wien landet eine Sonder-
einsatzgruppe aus Berlin unter Lei-
tung von Heinrich Himmler. Zu ihr 
gehören auch Mitarbeiter der Ab-
teilung III des Reichsministeriums 
für Volksaufklärung und Propagan-
da, darunter Josef Bürckel, Rund-
funk-Sonderbeauftragter, und Adolf 
Raskin, Intendant des Reichssenders 
Saarbrücken und nächster kommis-
sarischer Stationsleiter, sowie der 
Tross des technischen Stabes der 
Reichsrundfunkgesellschaft. Das Exe-
kutivkomitee der RAVAG wird seiner 
Funktion enthoben und der Rundfunk 
der Hauptabteilung 7 der Propagan-
daabteilung bei der Landesleitung 
der NSDAP zugeteilt. Der Sender 
Wien meldet sich als „Deutschöster-
reichischer Rundfunk“. (Er wird erst 
am 30. März per Proklamation von 
Goebbels in „Reichssender Wien“ 
umbenannt.) Czeija hat bereits am 
Vorabend Hausverbot erhalten. Das 
gilt nun auch für seine engsten Mit-
arbeiter. Als „PU“ (politisch unzu-
verlässig) müssen sie sich in ihren 
Wohnungen bereithalten. Dr. Arthur 
Schuschnigg ist gar nicht erst zum 
Dienst erschienen. Eineinhalb Jahre 
später erhält er seinen Entlassungs-
schein mit der Begründung, er habe 
zu viel jüdische Musik ins Programm 
aufgenommen.

Am 9. April verkündet Adolf 
Hitler vom Balkon der Hofburg aus 
die „Heimkehr meiner Heimat in das 
Deutsche Reich“ (Bild 8). Die RAVAG 
wird in die Reichsrundfunkgesell-
schaft eingegliedert und am 17. Mai 
1939 amtlich gelöscht. Der Reichs-
sender Wien zieht ohne feierliche 
Einweihung in das von der RAVAG 
seit 1935 errichtete und ab Novem-
ber 1939 voll funktionsfähige große 
Funkhaus in der Argentinierstraße ein 
(Bild 7).

Bis zum 29. April 1945, dem Tag 
der Ausrufung der Zweiten Republik, 
verstummt die Stimme Österreichs 
im Äther. 

Bild 5. Kurt Schuschnigg, vom 29. Juli 1934 bis zum 11. März 1938 Bundeskanzler von 
Österreich. 

Bild 6. Letzte Seite des Betriebstagebuchs mit dem falsch gezeichneten Hakenkreuz. 
Handschriftlicher Text: „Über Weisung des Herrn Staatsrates Dr. Jury hat Herr Max 
Lange um 23 Uhr den gesamten Betrieb übernommen. Herr Dr. Franz Pesendorfer den 
Sicherheitsdienst ohne Kontrolle der Mobilien und Immobilien. mp. Max Lange, mp. 
Oskar Czeija, mp. Dr. Franz Pesendorfer.“

Autor: 
Prof. Wolf Harranth 
A-1230 Wien
                          5  Zit. n.: Ergert, Viktor: „Die Geschichte des 

Österreichischen Rundfunks“, Bd. I, S 112 ff.
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Bild 8. 9. April 1938: Hitler verkündet in Wien den „Anschluss“ Österreichs an das Deutsche Reich.

Bild 7. Das von der RAVAG seit 1935 errichtete und ab November 1939 voll funktionsfähige große Funkhaus in der Argentinierstraße.
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Peter von Bechen über die „NuTube“, ein neues Verstärkerbauelement mit Vorgeschichte

Es ist einige Jahre her, da waren Digi-
taluhren, Videorecorder und manch 
anderes Gerät mit grün leuchten-
den VFDs (Vakuum-Fluoreszenz-
Displays) ausgestattet. Im Prinzip 
war das schon damals nichts grund-
sätzlich Neues, denn sie bestanden 
aus einem evakuierten Glasgefäß, 
in dem sich eine Heizung, ein Git-
ter und eine Leuchtfläche befinden, 
die auch als Kathode, Steuergitter 
und Anode zu bezeichnen sind, also 
eine Art Elektronenröhre. Es spricht 
eigentlich nichts dagegen, diese An-
ordnung auch zur Verstärkung zu be-
nutzen. Hobby-Elektroniker haben 
das mit VFDs schon erfolgreich aus-
probiert, und die japanische Firma 
Korg hat inzwischen sogar ein Pro-
dukt daraus entwickelt.

Ist das jetzt die Renaissance der 
guten alten Elektronenröhre? Ja und 
nein; doch zunächst einmal ein Blick 
zurück in die 1970er-Jahre: Bevor die 
Produktion von Anzeigeeinheiten mit 
LED oder LCD preiswert möglich war, 
versuchte man, Displays für Geräte 
mit digitaler Ausgabefunktion mit 
bis dahin bekannten Technologien zu 
realisieren. Das waren z. B. Digital-
uhren, in die damals unter anderem 
Nixie-Ziffernanzeigeröhren eingebaut 
wurden, die den Leuchteffekt der 
Gasentladung nutzen. Zu etwa der 
gleichen Zeit kamen dann auch die 
Vakuum-Floureszenz-Displays (VFDs) 
auf den Markt, die den Vorteil hatten, 
auch komplexe Anzeigenbilder dar-
stellen zu können, so dass mit diesen 
nicht nur Digitaluhren, sondern auch 
z. B. Videorecorder und andere kom-
plizierte Gerätschaften ausgestattet 
werden konnten (Bild 1). Hergestellt 
wurden die VFDs z. B. von den japa-
nischen Firmen Futaba und Noritake- 
Itron.

Die Technik des VFD

Der elektrische Aufbau eines VFD 
ist ähnlich wie der einer „normalen“ 
Elektronenröhre oder besser gesagt 
eines Magischen Auges, lediglich die 
mechanische Ausführung unterschei-
det sich sehr stark. In einem flachen 

Alte Technik in neuen Röhren

Bild 1. In vielen 
elektronischen Ge-
räten findet man 
ab etwa 1970 die 
grün leuchtenden 
VFDs, hier z. B. der 

„multitron“-Wecker 
von Diehl.
Bild: ©Benno (Pack 
Rat)

Bild 2. Typisches VFD für eine Digitaluhr: (a) Ansicht von Außen, (b) Explosionszeich-
nung.

(a)

(b)
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evakuierten Glasgefäß (Bild 2) befin-
det sich eine Platte, auf der die Ziffern-
segmente mit einer fluoreszierenden 
Leuchtschicht aufgebracht sind. Darü-
ber ist ein Gitter mit feinen wabenför-
migen Löchern montiert. Ganz oben 
sind je nach Größe des Displays zwei 
oder mehr sehr dünne Heizfäden ge-
spannt, die heiß werden, aber kaum 
erkennbar glühen. Die von den Glüh-
fäden emittierten Elektronen werden 
von der Anode angezogen und prallen 
auf die Beschichtung der Segmente, 
die dann grünlich leuchten. Zum Er-
reichen ausreichender Helligkeit wird 
das Gitter leicht positiv vorgespannt. 
Eine Veränderung der Gitterspannung 
verändert den Segmentstrom und da-
mit auch die Helligkeit. Somit ist das 
Gebilde steuerbar und stellt praktisch 
eine Triode dar.

Dass ein VFD als verstärkende Tri-
ode mehr oder weniger gut funkti-
oniert, haben Hobby-Elektroniker 
ausprobiert. Im Internet findet man 
Beispiele für kleine Verstärker und so-
gar ein einfaches Radio, das mit VFDs 
aus ausgedienten Videorecordern 
oder ähnlichen Geräten aufgebaut 
sind [1, 2, 3] (Bild 3). H. P. Friedrichs
(AC7ZL), einer der Experimentierer, 
hat einen umfangreichen Beitrag 
dazu ins Internet gestellt und sich 
sogar die Mühe gemacht, Kennlinien 
der VFD-Trioden aufzunehmen (Bild 
4) [1]. Hieraus ist eine doch recht or-
dentliche Trioden-Charakteristik ab-
zulesen.

Die „NuTube“

Auf der Suche nach Innovationen 
ist die japanische Firma Korg, die 
elektronische Musikinstrumente wie 
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Bild 3.Versuchsaufbau eines NF-Verstärkers mit zwei VFDs aus dem Elektronikschrott. 
Bild aus [2]

Bild 5. Die „NuTube“ 6P1, entwickelt von Noritake-Itron für Korg. Bild: Korg

Bild 6. Die grundsätzliche Beschaltung der „NuTube“ 6P1. Bild aus dem Datenblatt [5]
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Synthesizer und elektronische Pianos 
produziert, offensichtlich auch auf die 
VFD-Experimente gestoßen. In Musi-
kerkreisen ist man ja schon lange von 
den besonderen Qualitäten von Röh-
renverstärkern überzeugt. So schwö-
ren echte Profis auf den unverwech-
selbaren Klang der Elektrogitarren, 
die an Röhrenverstärkern angeschlos-
sen sind. Dass VFDs auch hierfür ge-
eignet sind, stellte sich wohl schnell 
heraus. Außerdem bieten sie dieses 
unnachahmliche grüne Leuchten. So 
entschloss man sich, zusammen mit 
Noritake-Itron ein Verstärkerbauele-
ment zu entwickeln, das auf der VFD-
Technik basiert. 

Herausgekommen dabei ist eine 
Doppeltriode, die die Bezeichnung 

„NuTube“ (etwa „Neue Röhre“), Typ 
6P1* trägt (Bild 5). Das Bauteil ist wie 
die VFDs in einem flachen, luftleeren 
Glasgehäuse untergebracht, durch 
das die grüne Leuchtschicht auf der 
Anode sichtbar ist. Die Leuchtintensi-
tät hängt vom Anodenstrom ab. Der 
Heizfaden, gleichzeitig Kathode, lässt 
bei ungefähr 0,8 V einen Strom von 
20 mA fließen, die Anodenspannung 
kann zwischen 5 und 80 V liegen. Et-
was ungewöhnlich ist die leicht posi-
tive Gittervorspannung, bei der auch 
einige Mikroampere Gitterstrom 
fließen. Die ist aber nach Hersteller-
angaben bei Anodenspannungen 
von unter 40 V erforderlich. Mit der 

„NuTube“ lässt sich ein Verstärkungs-
faktor von ungefähr 15 erreichen. Die 
Ausgangsspannung wird über einen 
hochohmigen Ausgangswiderstand 
an der Anode abgenommen. Im Da-
tenblatt [5] ist die grundsätzliche Be-
schaltung der „NuTube“ 6P1 angege-
ben (Bild 6). Hier sieht man, dass an 
die Anode wegen des hohen Innen-
widerstands eine Impedanzwandler-
stufe angeschlossen werden sollte, 
z.B. mit einem J-FET in Drainschaltung.

Die „NuTube“ in der Praxis

Hinweis für experimentierfreudige 
Leser: „NuTubes“ 6P1 sind inzwischen 
auch hierzulande beim Bauelemente-
Distributor RS zum Stückpreis von 
45,37 € erhältlich [6]. Im Internet gibt 
es auch eine ausführliche Anleitung 
zur Entwicklung eines „NuTube“-Ver-
stärkers [7].

Korg hatte vor einiger Zeit eine be-
grenzte Anzahl von Kopfhörer-Bausät-
zen mit „NuTubes“ (Bild 7) verkauft 

Bild 4. Kennlinienfelder eines VFDs: (a) Anodenstrom als Funktion der Anodenspan-
nung, (b)  Anodenstrom als Funktion der Gitterspannung. Bilder aus [1]

(a)

(b)

Bild 9a. Der Vollverstärker von Korg mit zwei „NuTubes“ 6P1: Außenansicht. Bild: Korg

* hat nichts mit der gleichnamigen Endröhre 6P1 zu tun!
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und einen Gitarren-Vorverstärker 
(Bild 8) entwickelt. Inzwischen gibt 
es von Korg auch einen NF-Verstärker, 
der in der Eingangsstufe die „NuTu-
be“ 6P1 verwendet (Bild 9). Am Aus-
gang sitzt eine IC-bestückte Endstufe 
mit 2 x 100 W an 4 Ω im D-Betrieb. 
Laut Herstellerangaben erzeugt die-
ser Verstärker auch ohne Endröhren 
und Ausgangstransformatoren das 
für Röhrenverstärker typische Klang-
bild. Hier sind es insbesondere die 
von den „NuTubes“ verursachten K2-
Verzerrungen, die charakteristisch für 
Single-Ended-Röhrenendstufen sind. 
Deren Klang wird vom audiophilen 
Hörer als eher „warm“ empfunden. 

Wie dem auch sei, über Geschmack 
bzw. individuelles Hörempfinden lässt 
sich bekanntlich streiten. Lassen wir 
uns überraschen, wie sich der Markt 
für „NuTubes“ entwickeln wird und 
ob vielleicht noch weitere Röhren-
typen folgen werden.

Bild 7. Kopfhörerverstärker-Bausatz mit „NuTube“ 6P1 von Korg. Bild: Korg

Bild 8. Gitarrenvorverstärker-Modul mit „NuTube“ 6P1 von Korg. Bild: Korg

Quellen:

[1]  http://www.hpfriedrichs.com/
radioroom/vfd/rr-vfd.htm

[2] http://www.instructables.com/
id/
VFD-Amplifier-a-Tube-Amp-
From-VCR-Screens/

[3] http://www.b-kainka.de/ba-
stel72.htm 

[4] http://korgnutube.com/en/gal-
lery/ 

[5] https://docs-emea.rs-online.
com/webdocs/15db/
0900766b815db1b5.pdf

[6] https://de.rs-onl ine.com/
web/p/products/1449016/

[7] Design of a Korg Nutube 
Amplifier. https://www.rs-
online.com/designspark/
design-of-a-korg-nutube-
amplifier-part-1-tube-
basics?cm_mmc=DE-EM-_-
DSN_20171113-_-DM78070-_-
HB_URL&cid=DM78070&bid=
490210684

(Alle Internet-Zugriffe im 
März 2018)

Bild 9b. Der Voll-
verstärker von 
Korg mit zwei 

„NuTubes“ 6P1: 
I n n e n a n s i c h t . 
Die beiden „Nu-
Tubes“ sind 
vorne rechts zu 
erkennen. Bild: 
Korg
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Am 1.2.2018 verstarb unser langjähriges Vereinsmitglied 
Hermann Rebers im Alter von 89 Jahren. Bereits Anfang 
der 1980er-Jahre war er der GFGF beigetreten, war auch 
gleich 1982 Ratsmitglied 
geworden und hatte 1984 
die Hauptversammlung 
in Achim Uphusen bei 
Bremen ausgerichtet. Er 
selbst sagte von sich, dass 
er bereits 1939 im Alter 
von 10 Jahren sicher war, 
dass er Radiokonstrukteur 
werden wolle. Die Radio-
technik hat ihn tatsächlich 
sein ganzes Leben nicht 
mehr losgelassen. 
Anfang der 1950er-Jahre 
hatte er bei Nordmende 
gearbeitet, und die Vorlie-
be für diese Firma sowie 
deren Vorgänger Mende 
hat seine Leidenschaft 
für Funkgeschichte beein-
flusst. 1953–1964 führte er ein eigenes Radiogeschäft 
in Mahndorf bei  Bremen und verkaufte natürlich Nord-
mende-Geräte.
Ab 1969 bis zu seiner Pensionierung 1990 lehrte 
Hermann Rebers an der Berufsschule als Studiendirek-
tor Elektrotechnik.

Seit 1969 interessierte er sich für historische Rundfunk-
geräte. Er wurde der herausragende Fachmann für histo-
rische Radios sowie die Firmengeschichte von Mende 

und Nordmende. Zwi-
schen 2006 und 2010 öff-
nete er seine Radiosamm-
lung einmal im Monat 
für die Öffentlichkeit. Ab 
2010 begann er aus Alters-
gründen, seine Sammlung 
von mehreren Hundert 
Geräten aufzulösen.
Seit den 1980er-Jah-
ren habe ich Hermann 
Rebers und seine Frau 
Rosie auf vielen Radio-
börsen und GFGF-Mitglie-
derversammlungen ge-
troffen. Zuletzt noch auf 
der HAM Radio 2017 in 
Friedrichshafen. Ihr herz-
liches Wesen, die Freu-
de am Hobby, Hermann  

Rebers‘ unendliches Fachwissen und seine  Hilfsbereit-
schaft werden mir immer unvergessen bleiben.

Rüdiger Walz

Nachruf

Hermann Rebers (1929 –2018), Bild: Privat

Schüler bauen Radios
Rundfunkmuseum Cham wird „Außerschulischer Lernort“

Nachdem das Rundfunkmuseum 
Cham den Mittelwellensender des 
Bayerischen Rundfunks mit gerin-
ger Leistung auf 801 wieder in Be-
trieb genommen hatte, kamen die 
Museumsmacher auf die Idee, dass 
das ausgestrahlte Programm nicht 
nur zum stilechten Betrieb der aus-
gestellten Radios dienen sollte, son-
dern auch einem anderen Zweck die-
nen könnte.

Für den Initiator Michael Heller
sind für seine Museumsaktivitäten 
Schüler eine wichtige Zielgruppe. 
Er ist überzeugt, dass es mit einem 
geeigneten Konzept durchaus mög-
lich ist, die Neugier der Jungen und 
Mädchen für technische Dinge zu we-
cken, und sie so schon frühzeitig an 
die „MINT“-Fächer (Mathematik, In-

formatik, Naturwissenschaft 
und Technik) heranzuführen. 
In dieser Angelegenheit steht 
das Museum mit den Schulen 
der Umgebung schon länger 
im Kontakt, und Schülergrup-
pen sind auch schon mehr-
mals zu Besuch im Museum 
gewesen.

Schüler machen Programm

Aber das war erst ein An-
fang. Jetzt verwirklicht Heller
mit seinem Team eine Idee, 
die Ende letzten Jahres nach 
einem Besuch des Arbeits-
kreises „Schule-Wirtschaft“ im 
Museum aufkam und die es in 
dieser Form bisher noch nicht 
gegeben hat: Schülergruppen 

Physiker Jürgen Putzger mit einem seiner Proto-
typen für das „MINT-Radio“.
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sollen ihr eigenes Radioprogramm 
gestalten, aufzeichnen und dann über 
den Museumssender ausstrahlen. 
Und damit der Lerneffekt noch größer 
wird, sollen sie auch noch das zum 
Empfang der Sendungen benötigte 
Radio selbst bauen. Dazu entwickelte 
der zum Team gehörende Physiker 
Jürgen Putzger eine nachbausichere 
Schaltung für ein Radio, mit dem je-
der Schüler in der Lage ist, in einem 
Umkreis von bis zu 30 km den Sender 
auf 801 kHz zu empfangen. 

Einfach aber leistungsfähig

Es handelt sich um einen Gerade-
ausempfänger, dem eine integrierte 
NF-Endstufe nachgeschaltet ist. Der 
mit zwei Transistoren aufgebaute HF-
Teil hat eine wirksame automatische 
Verstärkungsregelung sowie ein zu-

sätzliches Dämpfungsglied im Eingang, 
um die starken Pegelunterschiede 
zwischen Nahfeld und Fernempfang 
ausgleichen zu können. Der Eingangs-
kreis arbeitet mit einer selbst zu be-
wickelnden Ferritantenne, so dass das 
Gerät keine Hochantenne benötigt 
und deswegen mobil benutzt werden 
kann. Außerdem ist eine magnetisch 
wirkende Antenne unempfindlicher 
gegenüber Störungen, die von elek-
tronischen Geräten verursacht wer-
den. Die NF-Verstärkung bis zum Laut-
sprecher übernimmt ein Standard-IC 
vom Typ LM386. Das Ganze wird von 
einer 9-Volt-Blockbatterie gespeist. 
Die jungen Gerätekonstukteure kön-
nen beim Gehäuse ihre eigene Kreati-
vität entfalten oder ein vorgefertigtes 
Kunststoffgestell benutzen. Die Bau-
teile werden gesponsert oder vom 
Museumsverein finanziert und den 

Schülern kostenlos zur Verfügung ge-
stellt.

Bei der Mitgliederversammlung 
des Fördervereins in Februar 2018 
konnten einige der ersten Radios, die 
von Schülern und Schülerinnen der 
vierten und fünften Klassen gebaut 
worden waren, bewundert werden. 
Und diese können sich durchaus se-
hen lassen: Auf der Skala der roten 
Radios steht bei 801 kHz der Stations-
name „Cham“ deutlich und selbstbe-
wusst neben „Ungarn“, „Prag“, „Mai-
land“, „Dobrochov“, „Albanien“ und 

„Frankreich“ auf den anderen Fre-
quenzen. Es handelt sich tatsächlich 
um ein echtes „DX-Radio“.

Erfolgreiches Konzept

Offensichtlich geht das Konzept 
auf: Das Rundfunkmuseum Cham hat 
sich zum „Außerschulischen Lernort“ 
entwickelt, und auch das Deutsche 
Museum in München hat schon si-
gnalisiert, dass es auch einen eigenen 
kleinen MW-Sender in Betrieb neh-
men und die Chamer Erfahrungen 
nutzen möchte. Hier zeigt sich, wie 
wichtig es ist, dass ein solches tech-
nisches Museum nicht nur eine An-
sammlung von mehr oder weniger 

„toten“ Exponaten sein soll, sondern 
eine lebendige Plattform zum Erleben 
von Technik, um damit Neugierde zu 
wecken und dabei Freude zu empfin-
den, die entsteht, wenn man unsere 
moderne, komplexe Technikwelt ein 
wenig mehr zu verstehen gelernt hat.

Einige der ersten Radios, die von Schülern und Schülerinnen der vierten und fünften 
Klassen gebaut worden waren.

Ansicht der Rückseite: Die Schaltung ist auf dem Gehäuseboden aufgedruckt, damit die jungen „Erbauer und -innen“ diese immer 
vor Augen haben.
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Immer mehr Mitglieder be-
richten uns seit dem 1. April von 
rätselhaften akustischen Phä-
nomenen beim Radiohören. So 
werden bei Wortbeiträgen im 
UKW-Bereich bestimmte Buch-
staben einfach nicht mehr wie-
dergegeben. Außerdem sind die 
Frequenzen von PPL-Tunern ver-
schoben; bei Analog-Tunern tritt 
dieses Phänomen nicht auf. 

Die Redaktion der „Funkge-
schichte“ ist in Zusammenarbeit 
mit engagierten Mitgliedern 
dieser Sache nachgegangen. An-
scheinend haben Hacker nun 
auch den analogen Bereich für 
ihre perfiden Spiele entdeckt. 
Einige Mitglieder berichten, dass auf der MW-Frequenz 
904 kHz ein codiertes Signal ausgestrahlt wird, das einem 
unbekannten Pausenzeichen untergelegt ist. Die Älteren 
unserer Leser erinnern sich bestimmt noch daran, dass 
auf dieser Frequenz in den 1960er-Jahren der „Deutsche 
Freiheitssender 904“ zu empfangen war. Da nun im AM-
Bereich keine deutschen Stationen mehr senden und 
die Auswahl überschaubar ist, wird man als Nutzer his-
torischer Radios natürlich neugierig auf neue Stationen. 
Angelockt vom fremden Pausenzeichen warten viele 

Hörer nun auf eine Ansage, die 
jedoch niemals durchgegeben 
wird. Wir vermuten hier einen 
Zusammenhang mit den akus-
tischen Phänomenen auf dem 
UKW-Bereich der manipulierten 
und „infizierten“ Radios. Wir ra-
ten also dringend vom Abhören 
dieser Frequenz ab. Erschwert 
wird die Suche nach der Quel-
le, weil die Station ständig den 
Standort wechselt. 

Zurzeit wird noch untersucht, 
wie man sich als Nutzer vor sol-
chen Angriffen schützen kann. 
Neue Erkenntnisse werden auf 
unserer Homepage veröffent-
licht und laufend aktualisiert. 

Die gute Nachricht: Der Schaden ist für die Nutzer je-
doch nicht irreparabel. So hat eines unserer Mitglieder 
eine Lösung ausgetüftelt, die akustischen Ausfälle rück-
gängig zu machen. Wer im Besitz eines MW-AM-Modu-
lators ist, kann in sein infiziertes Gerät ein gegenpha-
siges Signal einspeisen, das die Manipulation rückgängig 
macht. Eine mp3-Datei dieses Signals haben wir zum 
Download auf unserer Internetseite www.gfgf-org/stoer-
signal hinterlegt.

Ewald Czerny

Viren im Äther

Im codierten Signal wurde Schadsoftware gefunden.
Bild: wikipedia ©Viinamaekki

Aus Funkgeschichte Heft 238 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2022 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Funkgeschichte 238 / 2018  71 

GFGF aktuell

Telefunken – Geschichte einer Weltmarke
Vortrag im Radio- und Telefonmuseum in Wertingen am Sonntag, 15. April, 15 –17 Uhr. 

Der Vortragende Franz Bauer aus 
Lauingen ist Hochfrequenz-Techniker 
und auch Funkamateur (DL1MGA). 
Er arbeitete 30 Jahre lang bei AEG-
Telefunken AG und deren Nachfol-
ger-Firmen am Standort Ulm und 
befasst sich mit der Geschichte und 
den Erfindungen der Firma Telefun-
ken, die einmal über mehr als 20.000 
Patente im Bereich der Elektrotech-
nik verfügte. Telefunken war eine 
Firma, die durch den Druck der Poli-
tik (Kaiser Wilhelm) auf die einstigen 
Marktführer und Konkurrenten AEG 
(Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
und Siemens & Halske, beide Sitz in 
Berlin) 1903 gegründet wurde. Der 
Anlass war, dass die deutsche Flotte 
nicht den Anschluss an die Funk- und 
Nachrichtentechnik ganz an die Mar-
coni-Gesellschaft verliert. Durch die-

se Kooperation wurde 
Telefunken führend in 
der Entwicklung der 
Funk- und Nachrich-
tentechnik. Auch die 
Radartechnik und die 
Erfindung des PAL-
Farbfernsehsystems 
(Phase-Alternating-
Line-Verfahren) brach-
ten der Firma einen 
Vorsprung in dieser 
Entwicklung. Die tech-
nischen Schwerpunkte 
des Unternehmens 
aus dem Bereich der 
drahtlosen Informati-
onsübertragung zeigt 
der Vortrag, der mit 
Film und Bildmaterial 
unterstützt wird.

Franz Bauer aus Lauingen, ehrenamtlicher Mitarbeiter des 
Radio- und Telefonmuseums Wertingen, ist Hochfrequenz-
techniker. Er hält den Vortrag über Telefunken.

Das Radio- und Telefonmuseum Wertingen 
ist jeden dritten Sonntag im Monat von 14 bis 17 Uhr geöffnet – Eintritt ist frei. 
In fünf Räumen werden ca. 600 Grammolas, Grammophone, Radiodetektoren, Röhrenradios, Musik- und 
Fernsehtruhen, Tonbänder, drei Musikboxen, und vieles mehr gezeigt. Im Telefonmuseum (ein eigener Raum) kann 
man über 220 Exponate bestaunen – vom Klappenschrank, Autotelefon, Walzentelefon, Micky-Maus-Telefon, bis 
hin zur Schalt- und Relaistechnik, Münzfernsprecher und und und 
....... Führungen für Gruppen, Schulen, Vereine, Familien oder Radio- und Telefonbegeisterte sind jederzeit möglich. 

Telefon:                                                             
Anschrift: Radio- und Telefonmuseum, Fére-Straße 1, 86637 Wertingen 
Info: www.radiomuseum-wertingen.de 

Studienkreis Rundfunk und Geschichte e.V. 
geht ins Museum
Jahrestagung findet am 28. + 29. Juni 2018 im Technoseum, Mannheim, statt

Der Studienkreis Rundfunk und 
Geschichte geht 2018 ins Museum 
und wird sich auf seiner Jahresta-
gung Ende Juni der technischen Über-
lieferung des Rundfunks zuwenden. 
Anlass ist die Eröffnung der neuen 
Dauerausstellung „Mediengeschich-
te“ im Technoseum in Mannheim. 

In den Depots des Museums lagern 
bedeutende Bestände rundfunkhis-
torischer Produktions-, Übertra-

gungs- und Empfangstechnik, darun-
ter die Sammlungen des ehemaligen 
Deutschen Rundfunk Museum Berlin 
(DRM) und des Südwestrundfunks. 
Mit dieser Veranstaltung soll erkundet 
werden, welche Verbindungen zwi-
schen aktueller Rundfunkforschung 
und Technikgeschichte bestehen und 
wie diese zum Verständnis der Me-
diengeschichte des 20. Jahrhunderts, 
aber auch für die Gegenwart und 
Zukunft nutzbar gemacht werden 
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Speicherung audiovisueller Inhalte 
mehr und mehr zu verschwinden – 
und damit auch das einstmals daran 
gekoppelte technische Wissen.

Mögliche Fragen und Themenbe-
reiche für die Tagung: Was kann das 

„analoge Erbe“ an Erkenntnissen für 
aktuelle und zukünftige technische 
Umwelten liefern? Welche Positionen 
können Museen dabei einnehmen? 
Wie gehen wir in neuen handwerk-
lichen und künstlerischen Kontexten 
mit analogem Material und Gerät 
um? Welchen Einfluss hatten und ha-
ben technische Umgebungen auf Me-
diengestaltung? Wie kann das tech-
nische und handwerkliche Wissen des 
Magnetbands und der Elektronenröh-
re zum medienhistorischen Verständ-
nis des 20. Jahrhunderts konserviert 
und aufbereitet werden? Braucht es, 
ähnlich zur Musikgeschichte, eine 

„historische Aufführungspraxis“ ana-
loger Medien und wie könnte diese 

zur Produktion von Wissen und Kunst 
beitragen? Wie kann materielle Rund-
funkgeschichte neue Schnittstellen zu 
Feldern wie Arbeit, Design, Gender 
usw. eröffnen? Wie wird die Ge-
schichte der digitalen Medien und ih-
rer Technik im Kontrast zur analogen 
Überlieferung verhandelt? Welche 
Berührungspunkte gibt es zwischen 
Archiv und Technikmuseum? Welches 
Verhältnis besteht zwischen Bastlern 
und Profis im historischen und aktu-
ellen Mediengebrauch? Wie und zu 
welchem Zweck sollte Kommunikati-
onsgeschichte heute vermittelt wer-
den?

Der Studienkreis Rundfunk und Ge-
schichte erörtert die verschiedenen 
Facetten dieses Themas aus histo-
rischer und aktueller Perspektive auf 
seiner Jahrestagung in Kooperation 
mit dem Landesmuseum für Technik 
und Arbeit am 28. und 29. Juni 2018.

Ausflugsziel: Sønderjyllands Radiomuseum

Bald beginnt wieder die Reisesaison, in der sich 
viele Urlauber auch nach Norden aufmachen. 
Für die Radiofreunde unter ihnen hier der Hin-
weis auf ein lohnendes Ausflugsziel: Etwa 50 
km nordöstlich von Flensburg, im dänischen 
Sønderborg, gibt es ein interessantes Radiomu-
seum. Es heißt Sønderjyllands Radiomuseum; 
die Anschrift lautet: Søndre Landevej 28, 6400 
Sønderborg, Dänemark (Infos: http://www. 
soenderjyllands-radiomuseum.dk).
Ursprung des Museums ist das Reparatur- und 
Handelsgeschäft „STIKONI“, das nach dem ver-
storbenen Inhaber Stig Konrad Nielsen be-
nannt worden war. Das Geschäft  wurde im Jahr 
1956 gegründet und hat sich seitdem nie verän-
dert. Man kann also eine Werkstatt bewundern, 
wie sie vor 60 Jahren typisch war. Der Autor 
dieser Zeilen hat Stig Konrad Nielsen kurz vor 
seinem Tod im Juli 2008 besucht.
Nach seinem Ableben wurde seine Werkstatt 
von einem aktiven Funkmuseumskreis über-
nommen und mit einer sehr reichhaltigen Gerätesammlung ergänzt. Es handelt sich um B&O-Geräte sowie andere 
dänische und fremde Radio- und Fernseh-Empfänger und Messgeräte. Ein modernes Elektroniklabor hat im Museum 
auch seinen Platz gefunden, so dass eingelieferte Radiogeräte reaktiviert werden und im Museum ausgestellt werden 
können.
Für Funkinteressierte wäre ein Besuch auf dem Weg nach oder bei einem Ferienaufenthalt in Jütland eine nahelie-
gende Möglichkeit. 
Öffnungszeiten: Mittwochs 10 - 15 Uhr. Andere Zeiten sind nach Absprache möglich                            
                                              

Univ.-Dipl.-Ing. O. Norgaard

können. Wissenschaftler[inne]n und 
Praktiker[inne]n aus den Bereichen 
Rundfunk, Museum, Wissenschaft 
und Technik sind eingeladen, sich mit 
Beiträgen an der diesjährigen Tagung 
zu beteiligen.

Die „digitale Revolution“ betrifft 
nicht nur die handwerklichen Verfah-
ren und Traditionen der klassischen 
Medien, sie hat viele der im 20. 
Jahrhundert herausgebildeten tech-
nischen Kanäle und Systeme inzwi-
schen obsolet werden lassen. Unter 
dem – eigentlich viel zu nüchternen 

– Begriff der „Medienkonvergenz“ ha-
ben sich Berufsbilder und Arbeitszu-
sammenhänge tiefgreifend verändert. 
Die mit den alten „analogen“ Medien 
verbundenen Praktiken, Institutionen 
und Legitimationen stehen im Zeital-
ter digitaler Verfügbarkeit bzw. Nicht-
verfügbarkeit auf dem Prüfstand. 
Umgeben von smarten Devices und 
industriell standardisierten Interfaces 
droht der vormals klar definierte Ort 
des Rundfunks als Bereich speziali-
sierter Technik zur Verbreitung und 

Informationen: http://www.rundfunkundgeschichte.de/

In der Werkstatt können eingelieferte Radiogeräte reaktiviert und im Mu-
seum ausgestellt werden.
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„Radiohören damals“
Leserzuschrift von Götz Wendt

Meine Schwester Jutta Williams war viele Jahre beim 
RIAS in Berlin in der Werbeabteilung tätig. Es war einmal ihre 
Aufgabe, für die Funkausstellung 1973 in Berlin alte Fotos zu 
sammeln zum Thema „Radiohören damals“. Es erfolgte dazu 
ein Aufruf über den Sender, und mehr als 20 Zuhörer haben 
daraufhin Fotos an den RIAS gesendet. Hier eine Auswahl 
davon einschließlich Anmerkungen der Einsender zur Ver-

öffentlichung in der 
„Funkgeschichte“.

„Das bin ich vor 35 Jahren (mit Schleife im Haar), rechts mein 
Freund, heute mein Mann. Wir sind 33 Jahre verheiratet. Unser 
Kofferradio war unser Stolz und wog circa 20 kg. Wir haben es 
überall mitgeschleppt.“ Elfriede Zachrias.

„Foto aus dem Jahre 1924. Ich selbst bin darauf das Mädchen mit 
den Zöpfen. Das abgebildete Radio war einer der ersten Detek-
torapparate.“ Elisabeth Schröder.

„Das Foto stammt von 1926. Unten vor 
dem Tisch steht der Akku. Mein Mann ist 
leider schon 20 Jahre tot. Heute habe ich 
einen hochmodernen Fernseher, aber ich 
erinnere mich gerne an die Zeit, als alles 
mit dem Radio begann.“ Else Fleischer.

„Habe in meinen alten Bilder gekramt und 
dieses Bild mit dem ersten Rundfunkge-
rät gefunden.“ Erika Konney

„Leider weiß ich nicht mehr in welchem 
Jahr das war, es muss in den 20ern ge-
wesen sein. Es ist mein Mann in jüngeren 
Jahren. Leider starb er vor einigen Jahren.“ 
Marie Appel

„Habe dieses Foto hervorgekramt. Es ist aber erst 24 Jahre alt. 
Damals war ich sehr stolz auf mein erstes Radiogerät nach dem 
Kriege, natürlich auf Teilzahlung.“ Maragrethe Riethmüller.
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April 2018

Samstag, 14. April 2018
51. Süddeutsches Sammlertreffen mit 
Radiobörse der GFGF
Uhrzeit: 9.00 bis ca. 13.00 Uhr
Ort:Haus der Vereine, Schornstraße 3, 
82266 Inning

Info:                   

Hausöffnung für Anbieter erst um 
8.00 Uhr. 
Hinweis: Bitte keine Geschäfte vor 
9.00 Uhr und auf dem Parkplatz. Bit-
te auch Tischdecken mitbringen und 
rechtzeitig anmelden
Standgebühr für einen Tisch 9,50 €

Sonntag, 15. April 2018
57. Radioflohmarkt in Breitenfurt bei 
Wien
Uhrzeit: 09.00 bis 14.00 Uhr
Ort: A-2384 Breitenfurt, Schulgasse 1 
(Mehrzweckhalle)

Info: Robert Losonci 

www.tubeprofi.com
Hinweis: Tischreservierung für Aus-
steller bis Ende März erforderlich, 
Tische sind vorhanden, Tischtücher 
sind mitzubringen.

Freitag, 20. April 
bis Sonntag,22. April 2018
GFGF-Mitgliederversammlung
Ort: TECHNOSEUM – Landesmuseum 
für Technik und Arbeit, Museumsstr. 
1, 68165 Mannheim, www.technose-
um.de

Info: in „Funkgeschichte“, Heft 237, 
Seiten 26 –27.

Samstag, 21. April 2018
20. Radio- und Amateurfunk-Floh-
markt in Liederbach
Uhrzeit: 9.00 bis 14.00 Uhr
Ort: Liederbachhalle, Wachenheimer 
Straße 62, 65835 Liederbach (großer 
Parkplatz direkt an der Halle zum Aus-
und Einladen!)

Info: Anmeldung: Wolfgang Renner 
DC2FR,                       oder 

Einlass für 
Aussteller ab 7.30 Uhr, Tischgebühr 
8 € (1,60 x 0,80 m²)

Samstag, 21. April 2018
4. Funkflohmarkt in 96355 Tettau
Uhrzeit: Ab 09:00 Uhr
Ort: Festhalle Tettau, Hauptstraße 13, 
96355 Tettau

Info: www.funkflohmarkt-tettau.de, 
Manfred Suffa 

Sonntag, 22. April 2018
52. Radio- und Grammophonbörse in 
Datteln
Uhrzeit: 9.00 - 14.00 Uhr
Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1, 
45711 Datteln 

Info: R. Berkenhoff: 

Anfahrt: BAB 2 Abfahrt Datteln/Hen-
richenburg 
Hinweis: Eintritt 3 €. Tische in be-
grenzter Anzahl vorhanden - wenn 
möglich, Tische mitbringen! Standge-
bühr: 6,50 € je Meter.

Mai 2018

Samstag, 5. Mai 2018
Grenzland-Radio-Flohmarkt
Uhrzeit: 8.00 bis ca. 13.00 Uhr
Ort: Gasthaus Aumayr, A-4775 Tauf-
kirchen an der Pram (Oberösterreich/
Innviertel), Haberedt 8 (gegenüber 
vom Bahnhof)

Info und Anmeldung: Robert Losonci, 

Hinweis für Aussteller: Aufbau ab 
Freitag 14.00 Uhr bzw. Samstag ab 
6.30 Uhr. Tischreservierung unbe-
dingt erforderlich, Tischabdeckungen 
sind mitzubringen.

Samstag, 5. Mai 2018
Radio Börse vom Club Histoire Colle-
ction Radio

Uhrzeit:  8:00 Uhr bis 15:00 Uhr
Ort: Riquewihr (Frankreich Elsaß) auf 
dem Schulgelände, Place Jean Mon-
net
Info: Christian Adam, 

Ausstellung und Verkauf antiker Ra-
dios, Eintritt frei

Samstag, 5. Mai 2018
35. Historischer Funk- und Nachrich-
tentechnik-Flohmarkt
Uhrzeit: ab 7.00 Uhr
Ort: Autohof Mellendorf, LKW-Park-
platz beim Rasthaus Kutscherstube, 
(Autobahn A7, Abfahrt Mellendorf, Nr. 
52), 30900 Wedemark, Hessenweg 2

Info: Robert Weißmantel 

Aufbau für Anbieter ab 6 Uhr. Keine 
Anmeldung nötig, Tische sind selbst 
mitzubringen. Anbieter von Radios, 
antiken Bauteilen und Amateurfunk-
technik sind willkommen.

Sonntag, 6. Mail 2018
11. FunkerBergBöse
Uhrzeit: 10.00 Uhr bis 15.00 Uhr
Ort: Museum auf dem Funkerberg im 
Senderhaus 3, 15711 Königs Wuster-
hausen, 

Hinweise: Eintritt: 1 €, Veranstalter: 
Förderverein „SenderKW“ e.V., Fun-
kerberg 1, 15711 Königs Wusterhau-
sen. Am Tag der FunkerBergBörse ist 
das Museum im Senderhaus 1 ab 12 
Uhr geöffnet.

Sonntag, 20. Mai 2018
27. Radio- & Funkbörse Bad Dürkheim
Uhrzeit:  9.00 bis 13.00 Uhr
Ort: 67098 Bad Dürkheim-Ungstein, 
Weinstraße 82, Spötzl‘s Restaurant 

„Zum Hönigsäckel“

Info: Info-Page der RADIO- & Funk-
börse in 67098 Bad Dürkheim http://
radiozentrum.beepworld.de/
Kontakt: 
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Hinweise: Freier Eintritt. Keine ge-
werblichen Aussteller zugelassen. 
Ende Anmeldeschluss: 1 KW vor 
nächster Veranstaltung. Für die Vor-
ab-Vergabe vorhandener Tische, ak-
tuelle Preise & Informationen usw. 
Stromanschluss/Messplatz/Weiteres 
auf Anfrage möglich. Ohne Voran-
meldung bitte (evtl.) selbst Tische 
mitbringen. Bitte Tischunterlagen 
mitbringen, Decken usw. Aufbau 
pünktlich ab 7.00 Uhr möglich. 

Juni 2018

Freitag, 1. Juni bis 
Sonntag, 3. Juni 2018
HAM Radio 
Uhrzeit: 9.00 bis 18.00 Uhr, Sonntag 
bis 15.00 Uhr
Ort: Neue Messe 1, 88046 Friedrichs-
hafen 

Info: http://www.hamradio-
friedrichshafen.de/
Die GFGF plant einen eigenen Stand.

Samstag, 2. Juni 2018
18. Internationale Phono- und Radio-
börse
für Phono- und Radiotechnik, Einzel-
und Ersatzteile, Zubehör,Tonträger 
und Literatur
Uhrzeit: 9.00 bis 14.00 Uhr
Ort: Stadthalle 78112 St. Georgen

Info: Arbeitskreis Deutsches Phono-
museum                     
                               
       
Hinweis: Die Veranstaltung ist bewir-
tet

Sonntag, 9. Juni 2018
Radiobörse Lüneburger Heide
Uhrzeit:  9:00 bis 13:00 Uhr
Ort: Zum Dorfkrug, Altes Dorf 19, OT 
Westerweyhe, 29525 Uelzen

Info: R. Müller                 
Hinweise: Bitte rechtzeitig anmelden. 
Standgebühr pro Tisch 5,00 €. Anbie-
ter Sammler von Funk- und Nachrich-
tentechnik sind herzlich willkommen. 
Besucher haben freien Eintritt. 

Samstag, 16. Juni 2018 und Sonntag, 
17. Juni 2018
2. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit 11.00 bis 14.00 Uhr, Aufbau 
ab 10.00 Uhr

Ort: Health Center Hoenderdaal, 
Hoendersteeg 7, Driebergen, Nieder-
lande,

Info:                       Neder-
landse Vereniging voor de Historie 
van de Radio (NVHR), http://www.
nvhr.nl/agenda.asp

August 2018

Samstag, 25. August 2018
36. Historischer Funk- und Nachrich-
tentechnik Flohmarkt
Uhrzeit: ab 7:00 Uhr
Ort: Autohof Mellendorf, LKW-Park-
platz beim Rasthaus Kutscherstube, 
(Autobahn A7, Abfahrt Mellendorf, Nr. 
52), 30900 Wedemark, Hessenweg 2,

Info: Robert Weißmantel            
       
Aufbau für Anbieter ab 6 Uhr. Keine 
Anmeldung nötig, Tische sind selbst 
mitzubringen. Anbieter von Radios, 
antiken Bauteilen und Amateurfunk-
technik sind willkommen.

September 2018

Samstag, 8. September 2018
4. Radio- und Funkflohmarkt
Uhrzeit: 8:30 - 13:00 Uhr
Ort: Grundschule Wertingen, gegen-
über vom Wertinger Radio- und Tele-
fonmuseum, Fére-Str. 1, 86637 Wer-
tingen.

Info: Eintritt frei, eine Anmeldung ist 
nicht erforderlich. Es dürfen nur ge-
brauchte Radio-, Telefon-, Funkgeräte 
sowie Zubehör angeboten werden. 
Weitere Infos unter www.radiomuse-
um-wertingen.de

Samstag 15. September 2018
Radiobörse Prag
Uhrzeit: 8.00 bis 12.00 Uhr
Ort: CZ Prag 9, Ucnovská 1, Berufs-
schule.

Hinweise: Ein großer Saal im Erdge-
schoss, Erfrischung am Buffet. Ange-
bot: elektronische Bauteile, Halblei-
ter, Röhren, Messgeräte, Antennen, 
Amateurfunk, Bürgerfunk, alte Radios, 
Lautsprecher usw. Zumeist kleine 
Preise. Eintritt nur 20 CZK, Parken am 
Gebäude oder auf dem benachbarten 
Kaufland-Parkplatz kostenlos möglich. 
Aufbau ab 7.30 Uhr. 

Sonntag, 16. September 2018
10. Linsengerichter Funk- und Radio-
börse
Uhrzeit: ab 09:00 Uhr
Ort: Zehntscheune am Rathaus, 
Amtshofstr. 2, 63589 Linsengericht-
Altenhaßlau

Info: www.radio-museum.de, B. 
Weith                                 
                     
Hinweis: Bitte unbedingt Tischdecken 
mitbringen! Aufbau ab 8:00 Uhr, wer 
kann, bitte Tische mitbringen, bei 
schönem Wetter auch im Freien mög-
lich, Standgebühr 5 €/Meter, Anmel-
dung erwünscht, einige Tische (1,5 m 
je 7 €)  vorhanden. Kein Aufbau auf 
dem Parkplatz!

Samstag, 22. September 2018
37. Radio Onderdelen Markt
Uhrzeit: 9.00 bis ca. 16.00 Uhr
Ort: Gaststätte „De Lichtmis“, NL-
8028 PL Zwolle, Hermelenweg 190, 
Niederlande
A28 zwischen Meppel und Zwolle, 
Ausfahrt 22 Richtung Nieuwleusen-
Hasselt, auf dem Parkplatz hinter der 
Gaststätte. Der zum Restaurant um-
gebaute Wasserturm genau an der 
gegenüberliegenden Straßenseite 
bietet einen gut sichtbaren Orientie-
rungspunkt.

Info: https://stichtingrom.com/    
                                    
                                    
Parkgebühr 2 €.

Sonntag, 23. September 2018
53. Radio- und Grammophonbörse in 
Datteln
Uhrzeit: 9.00 bis 14.00 Uhr
Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1

                                       
                           
Anfahrt: BAB 2 Abfahrt Datteln/Hen-
richenburg, Eintritt 3,00 €. Tische in 
begrenzter Anzahl vorhanden - wenn 
möglich, Tische mitbringen! Standge-
bühr: 6,50 € je Meter

Termine in der 
„Funkgeschichte“

Bitte melden Sie Ihre aktu-
ellen Veranstaltungstermine am 
besten per Mail: 
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Hans-Peter Bölke erprobte einen preisgünstigen AM-Modulator zum Betrieb von analogen Empfängern 

als anschlussfertiger Baustein von 
der AK Modul-Bus Computer GmbH 
in Bochum [1] zu einem Preis von  
15 € vertrieben wird. Mein Interesse 
an diesem Baustein wurde besonders 
dadurch verstärkt, dass sich damit 
Probleme bei der Beschaffung von 
Bauteilen und beim Aufbau des von 
mir in der FG 232 [2] und FG 234 [3] 
beschriebenen MW-Prüfsenders um-
gehen lassen. Über Versuche mit die-
sem AM-Modulator soll im Folgenden 
berichtet werden. 

Schaltung und Aufbau des AM-
Modulators

Die in Bild 1 dargestellte Schaltung 
findet man neben den technischen 
Daten und weiteren Hinweisen im 
Internet [4]. Als wesentlichen Be-
standteil der Schaltung erkennt man 
den Mikrocontroller ATtiny25. Neben 
der Funktion als Quarzoszillator teilt 
er die Frequenz durch 10, arbeitet 
als Treiber- und als Senderendstufe. 
Wegen der Frequenzteilung können 
leicht beschaffbare, preisgünstige 
Quarze im  Bereich von 5 bis 16 MHz 
verwendet werden. Die gelieferten 
Bausteine sind mit einem 9-MHz-
Quarz bestückt und erzeugen somit 
900 kHz als Ausgangsfrequenz. Ein 
Frequenzwechsel erfordert das Aus-
löten des SMD-Quarzes, danach kann 
die mitgelieferte Quarzfassung einge-

Musikprogramm für antike Radios 

Bild 1. Schaltbild des AM-Modulators 
nach [4].
Alle Fotos: H.P.Bölke

In manchen Fällen genügt dem 
Sammler eine einfache Lösung, um 
antike Radios, die nur AM empfan-
gen können, in Betrieb zu nehmen 
oder nur kurz zu überprüfen. Hier 
wird ein Baustein vorgestellt und 
ausprobiert, der recht preisgünstig 
ist. Wer hingegen einen anspruchs-
vollen Museumsbetrieb mit mehre-
ren parallelen Programmen durch-
führen möchte, der sollte sich den 
Konzertsender näher anschauen, der 
im nächsten Heft ausführlich vorge-
stellt wird.

Im Heft 3/2018 der Amateurfunk-
zeitschrift CQDL wurde auf der Seite 
21 ein AM-Modulator vorgestellt, der 

Bild 2. Versuchsaufbau auf einem Sperr-
holzbrett.
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lötet und mit einem passenden Quarz 
bestückt werden. Das Prinzip der Fre-
quenzteilung verwendet auch der von 
GFGF-Mitglied Ralf Kläs in der FG 237 
beschriebene AM-Modulator [5]. Die 
Höhe der Betriebsspannung des Con-
trollers hängt von der Quarzfrequenz 
ab, bei 9 MHz beträgt sie 3 V, dabei 
fließt ein Strom von 6 mA. Beide Ka-
näle „R“ und „L“ des zur Modulation 
verwendeten Stereosignals werden 
über 220-Ω-Widerstände entkoppelt 
zusammengeführt. Die extern anzu-
schließende „Koppelspule“ (z.B. Fer-
ritantenne) bildet mit dem 150-pF-
Kondensator einen Schwingkreis für 
900 kHz. Mit dem Kondensator Cx 
kann der Kreis genau abgestimmt 
werden, dazu ist jedoch ein Oszillo-
skop erforderlich. Bei Verwendung 
der später beschriebenen Ferritan-
tenne konnte bei genauer Abstim-
mung mit einem Drehkondensator 
lediglich eine Verbesserung der Kur-
venform, aber keine Verbesserung 
der „Reichweite“ beobachtet werden, 
Cx wurde daher nicht vorgesehen.

Die Schaltung ist auf einer 60 x 
30 mm² großen doppelseitigen Platine 
vollständig in SMD-Technik aufgebaut 
(Mitte von Bild 2). Die Stromversor-
gungsleitungen und die Antennen-
spule werden über Schraubklemmen 
angeschlossen, die NF-Spannung zur 
Modulation wird über eine 3,5-mm-
Stereo-Klinkenbuchse zugeführt. 

Versuchsaufbau und erste 
Versuche

Zur ersten Inbetriebnahme wurden 
die Modulatorplatine, der Batterie-
halter mit integriertem Schalter und 
der mit 45 Windungen 0,4-mm-CuL 
bewickelte Ferritstab (90 x 10 mm²) 
auf ein Sperrholzbrett montiert (Bild 
2). Es wurde ganz bewusst ein mög-
lichst einfacher Aufbau ohne jede 
Lötverbindung gewählt, um beson-
ders weniger versierte Bastler unter 
den Radiosammlern zum Nachbau 
anzuregen. Mehr zufällig passte die 
Sperrholzplatte in den Deckel einer 
durchsichtigen Kunststoffdose, die 
vorher als Pralinenschachtel gedient 
hatte. Zusammen mit dem passenden 
Bodenteil ergibt sich so ein einfaches 
Gehäuse. Zur Modulation wurde die 
Kopfhörerbuchse eines Weckradios 
(Bild 3) mit der entsprechenden Buch-
se des AM-Modulators über ein Kabel 
mit 3,5-mm-Klinkensteckern ver-
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Bild 3. Erste Versuche: Modulation durch die Nf eines Weckradios.

Bild 4. Stereo-/Mono-Adapter am Tonabnehmeranschluss eines Radios.

bunden. Das Signal wurde dann mit 
einem DKE38 abgehört. Dabei zeigte 
sich, dass man den AM-Modulator 
sehr dicht an das antennenseitige Ge-
häuseteil des DKE heranführen und 
die Ferritantenne optimal ausrichten 
musste, um einen brauchbaren Emp-
fang zu erhalten. 

Dieser Versuch war seinerzeit mit 
dem in der FG 234 [3] vom Autor 
beschriebenem MW-Prüfsender we-
sentlich besser abgelaufen, die Reich-
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weite war deutlich größer, die Wie-
dergabe im DKE deutlich lauter. Der 
Unterschied lag offensichtlich in dem 
zu geringen Modulationsgrad des 
Modulatorbausteins. Eine  anschlie-
ßende Messung mit dem Oszilloskop 
zeigte dann auch lediglich etwa 10 
Prozent Modulation. Auch die NF-Am-
plitude, die das Kofferradio aus den 
1970er-Jahren erzeugte, erbrachte 
kein besseres Ergebnis. So war es 
nicht verwunderlich, dass das Signal 
eines  MP3-Players im DKE kaum zu 
hören war. Messungen mit einem 
Tongenerator und dem Oszilloskop 
zeigten, dass für einen Modulations-
grad von ca. 70 Prozent ein Nf-Pegel 
von 6 VSS an 50 Ω erforderlich ist. Es 
wird also ein Modulationsverstärker 
benötigt, insbesondere wenn man 
einen MP3-Player als NF-Quelle ver-
wenden möchte. Der in der FG 237 [5] 
vorgestellte AM-Modulator verwen-
det dafür einen Operationsverstärker 
LM358N, der mit 12 V betrieben wird. 
Der dazu notwendige Aufbau auf ei-
ner Lochrasterplatine und die zusätz-
liche Stromversorgung würden die 
Sache allerdings für weniger versierte 
Bastler erschweren und u.U. uninte-
ressant erscheinen lassen. Daher kam 
ich nach einigem Überlegen zu einer 
anderen Lösung.

Röhrenradio als Modulations-
verstärker

In nahezu jeder Radiosammlung 
werden sich auch Geräte aus den 
1950er- und/oder 1960er-Jahren be-
finden. Die meisten dieser Geräte wei-
sen einen Tonabnehmer-Anschluss 
auf und können als NF-Verstärker 
verwendet werden. Mit Hilfe eines 
einfach herzustellenden Adapters 
kann dort z.B. ein MP3-Player ange-
schlossen werden. Bild 4 zeigt einen 
solchen Adapter und den Anschluss 
an den TA-Eingang des Radios: Die 
beiden Anschlüsse „R“ und „L“ einer 
3,5-mm-Stereo-Klinkenbuchse, hier 
eine Printausführung, werden jeweils 
über einen 150-Ω-Widerstand mit 
dem TA-Eingang eines Normsteckers 
verbunden, ein weitere isolierte Lit-
ze verbindet die Masseanschlüsse. 
Die niederohmige Zusammenfüh-
rung der beiden Stereokanäle er-
laubt eine Zuführung des NF-Signals 
über ungeschirmte Leitungen. Nach 
Fertigstellung des Adapters kann die 
Wiedergabe z.B. von Musikdateien 

Bild 5. Die Lautsprecher-/Modulator-Umschaltung.

Bild 6. Das Blaupunktradio verstärkt das Signal eines MP3-Players.

Bild 7. Eine Antenne versorgt mehrere Radios mit dem AM-Signal.
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vom MP3-Player schon einmal aus-
probiert werden. Als nächstes müs-
sen an der Rückwand des Radios ein 
Umschalter und eine 3,5-mm-Stereo-
Klinkenbuchse für die Verbindung 
zum Modulationseingang des AM-
Modulators eingebaut werden. Bild 5 
zeigt, wie ich das bei einem Blaupunkt 

„OSLO“ (Baujahr 1963) gemacht habe: 
Schalter, Buchse und Lötösenleiste 
konnten ohne mechanische Verän-
derungen in den Lüftungsschlitzen 
an der Rückwand befestigt werden. 
Das einkopierte Schaltbild zeigt die 
einfache Verdrahtung. Die Verstär-
kung des „OSLO“ (E(C)L86) reicht bei 
fast aufgedrehtem Lautstärkesteller 
für 70 Prozent Modulation aus. Es 
versteht sich von selbst, dass für den 
genannten Zweck nur Wechselstrom-
Radios mit galvanischer Netztrennung 
verwendet werden sollten!

Verschiedene Antennen

Der Radiosammler hat seine Geräte 
wohl meistens in Regalen angeordnet, 
dabei kommt es darauf an, das mo-
dulierte AM-Signal für möglichst viele 
Geräte bereit zu stellen. Ich habe da-
her zunächst eine 3 m lange isolierte 
Litze über einen 100-pF-Kondensator 
an die Ferrit-Koppelspule des AM-
Modulators angeschlossen (siehe 
Bild 1) und diese Antenne an der 
Rückseite von vier Radios vorbeige-
führt. Beim DKE (Bild 6) musste ich 
eine kurze Drahtantenne an die An-
tennenbuchse anschließen, bei den 
anderen empfindlicheren Geräten 
klappte der Empfang auch ohne eine 
solche. Mit einer längeren „Sendean-
tenne“ dürften sich weitere Geräte 
betreiben lassen. Bild 7 zeigt schema-
tisch eine solche Anordnung.

Ein deutlich besseres Ergebnis 
konnte ich mit einer vom Hersteller 
des AM-Modulators vorgeschlagenen 
Schleifenantenne erzielen: Ich habe 
dazu 10 m isolierte Litze in Form ei-
ner liegenden quadratischen Schleife 
über vier Stühle im Zimmer ausgelegt 
und zunächst die Induktivität zu 15,2 
µH gemessen. Um die Schleife für die 
Frequenz von 900 kHz = 0,9 MHz in 
Resonanz zu bringen, ist nach der Nä-
herungsformel aus [6] C = 25.330 ÷ (f2 
x L) ein Kondensator von  C = 25.330 ÷ 
(0,81 x 15,2) = 2.057 [pF] erforderlich. 
Nun wurde die Ferritspule im AM-Mo-
dulator entfernt und an deren Stelle 
Anfang und Ende der Drahtschleife 

Quellen:

[1]  AK MODUL-BUS Computer 
GmbH, Viktoriastr.45, 44787 
Bochum,                     
   (AM-Modulator, Batterie-
halter „BATAASW“, Ferritstab 

„FS9010“, Klinkenstecker-kabel 
„35SJ15“ 2x)

[2]  Bölke, H.-P.: Analoge Empfän-
ger betreiben. FG 232/2017, 
S. 71.

[3]  Bölke, H.-P.: Analoge Empfän-
ger betreiben. FG 234/2017, 
S. 171.

[4]  www.ak-modul-bus.de (Online-
Shop)

[5]  Kläs, R.: Alte Schätzchen mit 
zeitgenössischer Musik betrei-
ben. FG 237/2018, S. 33.

[6]  Rose, G.: Formelsammlung für 
den Radio Praktiker. Franzis 
Verlag, München 1960.

an die Schraubklemmen „ANT“ und 
„GND“ angeschlossen. Parallel dazu 
wurden ein 1.500-pF-Styroflexkon-
densator, ein Drehko mit 2 x 500 pF 
und der Tastkopf eines Oszilloskops 
angeschlossen. Nach dem Einschal-
ten des AM-Modulators zeigte sich 
eine einwandfreie Sinusschwingung, 
deren Amplitude sich mit dem Dreh-
kondensator auf ein relativ breites 
Maximum von ca. 1,5 VSS abstimmen 
ließ, die Modulation erfolgte durch 
das in Bild 3 sichtbare Weckradio, bei 
voller Lautstärke erzeugte das etwa 
10 Prozent Modulationsgrad. Jetzt 
zeigte sich etwas, das ich nicht erwar-
tet hatte: Ich konnte mich mit einem 
kleinen MW-Radio mit Ferritantenne 
überall im Raum bewegen, sogar ins 
Nachbarzimmer und ins Treppenhaus 
gehen und hatte überall lautstarken 
Empfang, selbst im DKE mit 30 cm 
Draht an der Antennenbuchse. Was 
kann sich der Sammlerfreund da 
mehr wünschen? Es ist  zwar etwas 
Phantasie gefragt, was die Anordnung 
der Drahtschleife angeht. Eventuell 
senkrecht hinter der Regalwand? Wo-
her die Litze? Zweidrahtlitze (NYFAZ) 
auftrennen! 

Nach diesem erfolgreichen Ver-
such wurde die Kapazität von Dreh-
ko plus Festkondensator zu genau 
2.000 pF gemessen, ein entspre-
chender Kondensator kann dann zu-
sammen mit der Drahtschleife an die 
Schraubklemmen angeschlossen wer-
den. Andere Abmessungen der Schlei-
fe erfordern natürlich andere Kapazi-
täten, je kürzer die Schleife um so 
mehr C und umgekehrt. Wer L nicht 
messen kann, muss probieren, das 
Magische Auge eines „Oldies“ kann 
dabei das Oszilloskop ersetzen! Viel 
Erfolg und viel Spass! 

PS: Es lohnt sich sicher auch, bei 
dem in [2] und [3] vorgestellten Mo-
dulator die kleine Loop-Antenne 
durch eine abgestimmte(!) Schleifen-
antenne zu ersetzen.
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Rüdiger Walz entdeckte eine kuriose Likörflasche in Form eines Philips-Radios

eine Melodie abspielt. (Bild 4). Nun, 
da es nichts anderes Radioähnliches 
gab, griff ich zu. Auf der Flasche fehl-
ten neben dem Aufkleber auf dem 
Verschluss möglicherweise auch Ver-
zierungen an den Knöpfen.

BOLS-Zierflaschen gibt es in vielen 
Formen. Im Internet findet man alle 
möglichen Abbildungen. Am bekann-
testen ist die Flasche mit der Tänze-
rin innen oder einfachere Modelle, 
die eine Laterne nachbilden. Kitsch 
as Kitsch can… Meine Radio-Flasche 
habe ich allerdings bisher nirgendwo 
gefunden.

Nun stellte sich die Frage, welches 
Radio war die Vorlage für diese Fla-
sche, die vermutlich als Werbege-
schenk verwendet wurde? Manchmal 
gibt es da unglaubliche Zufälle. Ich 
schaue nur sporadisch bei eBay rein, 
sei es, dass ich konkret ein Ersatzteil 
suche oder manchmal auch einfach 
nur so. Bei einer „einfach nur so“-
Gelegenheit stieß ich auf ein Ange-
bot eines Philips BF121U! Ja, das war 
es doch! Das Radio sieht so aus, als 
könnte es die Vorlage für die Flasche 
gewesen sein!

Es handelte sich um ein gut er-
haltenes Exemplar, und da ich hoch 
motiviert war, bot ich mehr als ich 
normalerweise für ein Philetta-ähn-
liches Gerät aus den 1950er-Jahren 
bezahlen würde, und seltsamerweise 
ging der Preis dann auch relativ hoch 
(Mysterien des eBay!).

Das Gerät gehört zu den unzähli-
gen Kleinradio-Typen, die Philips in 
den 1940- bis 1960er-Jahren heraus-
brachte. Die Vorlage für die BOLS-Fla-
sche war ein Radio mit an den Seiten 
heruntergezogenem Gehäuse, also 
nicht mit einem Sockel, wie wir es von 
den deutschen Philettas her kennen. 
Diese Form habe ich in Deutschland 
und auch im Radiomuseum.org unter 
Philips NL nicht finden können. Ledig-
lich in Frankreich wurde es möglicher-
weise in dieser Form gebaut. Nichts-
destotrotz ist das Etikett der Flasche 
holländisch gedruckt. 

Es handelt sich um einen Stan-
dardsuper mit der Röhrenbestückung 
UCH42, UF41, UBC41, UL41, UY41 aus 
dem Jahr 1953/54. Das Gehäuse ist 

Geist aus der Flasche

Bild 1. BOLS Radioflasche Frontseite.

Bild 2. BOLS Radioflasche Rückseite. Bild 3. BOLS Flaschenetikett.

Vor einiger Zeit (2014) besuchte ich 
mit meiner Frau mal wieder einen 

„normalen“ Flohmarkt und musste 
feststellen, dass nicht nur das Ange-
bot an „D-Zügen“, sondern auch an 
alten Radios allgemein sehr dürftig 
war. Da - am letzten Stand sah ich 
aus dem Augenwinkel dann doch 
etwas „Radioähnliches“! Bei nähe-
rer Betrachtung stellte es sich als 
Likörflasche der Firma BOLS offen-
sichtlich in Form eines Philips-Radios 
heraus. 

Die Flasche (Bild 1) trug glückli-
cherweise hinten noch das Etikett 
(Bild 2). Sie enthielt früher einmal ei-
nen Cherry und ist niederländisch be-
schriftet. (Bild 3). Der Verkäufer sagte 
mir, dass ursprünglich auf dem Ver-
schluss eine Art magisches Auge aus 
Papier aufgeklebt war, das aber leider 
verlorengegangen sei. Es sind noch 
Klebereste erkennbar. Die Flasche hat, 
wie für BOLS-Zierflaschen üblich, eine 
Spieluhr im Boden, die beim Anheben 
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weniger stabil als das der bekannten 
Philettas und aus Polystyrol gefertigt. 

Gegenüber den deutschen Philet-
tas hat der Typ BF121U den großen 
Vorteil, dass man das Gehäuse wie 
eine Haube abnehmen kann und das 
Chassis gut zugänglich ist. (Bild 5). 
Wie häufig in Frankreich ist das Gerät 
für die Betriebsspannungen 110 V – 
127 V. (Bild 6). Das von mir erworbene 
Gerät hatte nachträglich einen Zu-
satzwiderstand für 220 V eingebaut. 
Glücklicherweise hatte dessen Hitze-
entwicklung das Polystyrolgehäuse 
nicht beschädigt. Ich habe ihn wieder 
entfernt und den Stecker deutlich mit 

„110 V“ gekennzeichnet. Da ich histo-
rische Geräte stets über einen Stell-
Trenntrafo betreibe, ist das kein Pro-
blem. Es blieb in der Abdeckung des 
regulären Vorschaltwiderstandes nur 
ein Loch zurück. 

Fast enttäuscht musste ich dann 
feststellen, dass dieses Gerät wie 
viele meiner Philips-Geräte auf An-
hieb spielte, daher kann ich hier nicht 
mit einem ausführlichen Restaura-
tionsbericht dienen. Das Chassis ist 
eng bestückt, sieht aber unverbastelt 
aus, sodass dieses Gerät tatsächlich 
noch nach 63 Jahren immer noch 
vermutlich original funktionsfähig 
ist. Erstaunlich ist immer wieder die 
Leistungsfähigkeit dieser Geräte, hier 
mit Kurz-, Mittel- und Langwelle 
ausgestattet. Auffällig ist die durch 
eine Papphülse geschützte Ferritan-
tenne. Die Bodenplatte zeigte, dass 
es sich hier um die Typenvariante 
BF121.01U handelt, deren Unter-
schiede zum BF121U ich bisher aber 
nicht finden konnte.

Radio und Flasche nebeneinan-
der zeigen deutlich, dass der BF121U 
(oder BF121A) die Vorlage für die Fla-
sche gewesen sein muss (Bild 7). Aus-
führliche Dokumentation zu diesen 
Geräten und auch zu ähnlichen Gerä-
ten unter der Marke „Radiola“ findet 
man im Radiomusem.org. Übrigens 
sind alle Bilder und Pläne auch für 
Gäste in hochauflösender Form ver-
fügbar, allerdings bekommt man sie 
nur per E-Mail zugesendet. Die ein-
malige Anmeldung lohnt sich daher 
trotzdem.
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Bild 4. Blick auf die Spieluhr.

Bild 6. Blick auf das Chassis von hinten.

Bild 5. Gehäuse des Philips-Radios 
BF121.01U.

Bild 7. Nicht gerade eineiige Zwillinge, aber unverkennbar ist das Radio Vorlage für die 
Flasche gewesen.

Autor: 
Dr. Rüdiger Walz
65510 Idstein
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Günter Fietsch beschreibt die UKW-Funkstation FU-1

geräten, die in den vorangegangenen 
Artikeln [1, 2, 3] beschrieben wurden, 
gingen Entwicklung und Produktion 
weiter. Maßgeblich beteiligt war das 
dem VEB Funkwerk Leipzig angeglie-
derte „VEB Entwicklungswerk Funk-
mechanik, Leipzig-Plagwitz“. Hier 
entstand in den Jahren 1954 bis 1956 
eine ganze Serie von Funksendege-
räten, Empfängern und Zusatzgerä-
ten für die KVP, deren Produktion bis 
Anfang der 1960er-Jahre auch für die 
1956 aus der KVP hervorgegangene 
Nationale Volksarmee der DDR fort-
gesetzt wurde. Da die für später vor-
gesehene Übernahme sowjetischer 
Funkmittel bereits auf der Tagesord-
nung stand, war man bemüht, Geräte 
zu produzieren, die sich bezüglich 
Frequenzbereich und Sendeleistung 
im vorgesehenen Einsatzbereich (Zug, 
Kompanie, Regiment, Division usw.) 
zusammen verwenden lassen. Als 
Beispiel der entsprechenden sowje-
tischen Funkstationen seien genannt:
- RBM-I / KVP-Typ: FK-1, FK-1a
-  A7B / KVP-Typ: FU-1
-  RBM-5 / KVP-Typ: FK-3,5/FK-5
-  RSB / KVP-Typ: FK-50
-  RAF / KVP-Typ:  FK-500

Natürlich wurde in den Jahren 1952 
bis März 1956 um Entwicklung und 
Produktion dieser Geräte wieder ein 
großes Geheimnis gemacht. Die Funk-
station FK-1 nannte man zur Tarnung 

„GEO-1“, wobei „GEO“ für „Geologen-
station“ stehen sollte. Die Funksta-
tion FK-50 nannte man „GEO-4“. Die 
Vielzahl der zu entwickelnden Funk-
geräte, dazu kommen ja auch noch 
Funkempfänger (KW-1 / EK-1), lässt 
erahnen, welch ungeheure Leistung 
den damit beauftragten Ingenieuren, 
Konstrukteuren und Facharbeitern 
aberverlangt wurde, um dieses Pen-
sum in der kurzen Zeit von zwei bis 
vier Jahren vom Reißbrett bis zur Seri-
enreife zu bringen und dann noch zu 
produzieren.

Leider sind auf Grund der geheim-
gehaltenen Produktion keine Berichte 
über die Probleme dieser Zeit erhal-
ten geblieben. Es gibt weder Fotos 
von den Betriebsstätten, noch sind 
Namen von Personen bekannt, die 

Für militärischen Einsatz ungeeignet 

Die Beitragsreihe über Funkgeräte 
der Kasernierten Volkspolizei (KVP) 
der DDR soll hier mit der Beschrei-
bung der UKW-Funkstation FU-1 fort-
gesetzt werden.  

Trotz der Misserfolge der DDR-Funk-
industrie bei der Entwicklung und 
Produktion von militärischen Funk-

Bild 1. Die Funkstation FU-1 mit abgenommenen Deckeln.

Bild 2. Das Chassis von hinten.

Aus Funkgeschichte Heft 238 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2022 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



maßgeblich daran gearbeitet ha-
ben. Zu DDR-Zeiten waren sie zum 
Schweigen verpflichtet, später nach 
der Wiedervereinigung gab es keine 
Historiker, die sich dieses Metiers an-
nahmen, und heute sind die meisten 
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von ihnen wohl nicht mehr am Leben 
bzw. können oder wollen sich nicht 
daran erinnern. Diese Artikelserie in 
der „Funkgeschichte“ soll zumindest 
ein Versuch sein, die Informationen 
über die KVP-Funktechnik in Wort 

und Bild (soweit dies noch möglich 
ist) der Nachwelt zu erhalten.

Bild 3. Das Chassis von oben.

Bild 4. Das Chassis von unten.
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Keine endgültige Dokumentation

In der DDR gab es bis Anfang der 
1960er-Jahre keinerlei Veröffentli-
chungen über die Funkstation FU-1. 
Als der Autor dieses Beitages 1958 
Angehöriger der NVA-Nachrichten-
truppe wurde, war dieser Typ bereits 
ausrangiert. Daraus kann geschlos-
sen werden, dass dieses Gerät sich 
im Einsatz nicht bewährt hatte. In 
den Jahren 1964 –1965 wurden die 
ersten FU-1 an die GST* ausgeliefert. 
Dazu wurde eine von der KVP erstell-
te Dokumentation zur Verfügung ge-
stellt. Diese Dokumentation wurde 
unter der Bezeichnung „Entwurf DV-
44/11“ herausgegeben, ohne Name 
des Herausgebers oder eines Datums, 
jedoch mit einer Ausfertigungs-Num-
mer (siehe Bild 8). Oben rechts ist 
bei dem vorliegenden Exemplar eine 
Stelle geschwärzt, darunter stand 

„Nur für den Dienstgebrauch“. Ge-
schwärzt wurde die Stelle beim Ver-
kauf einer FU-1, die sich illegal im Be-
sitz eines DDR-Funkamateurs befand, 
der seinen Namen nicht preisgeben 
wollte. Dazu muss gesagt werden, 
dass die Funkgeräte, die in den GST-
Stützpunkten vorhanden waren und 
die abgegeben werden sollten, zen-
tral mit Protokoll an die festgelegte 
Dienststelle übergeben werden muss-
ten. Das wurde im Prinzip auch streng 
kontrolliert. Trotzdem gelang es so 
manchem Gerätewart, einige dieser 
Funkgeräte „abzuzweigen“. Das war 
natürlich streng verboten und konn-
te strafrechtlich verfolgt werden. Die 
Tatsache dieses illegalen Besitzes von 
Funkgeräten aus ehemaligen GST-Be-
ständen wurde erst nach der Wieder-
vereinigung bekannt, als diese Geräte 
auf den Funkflohmärkten in den al-
ten Bundesländern auftauchten. Die 
Verkäufer machten gute Erlöse, ins-
besondere bei Sammlern von Gerät-
schaften der Deutschen Wehrmacht.

Auch für die GST ungeeignet

Die Erfahrungen der GST mit die-
ser Funkstation waren ebenfalls fast 
ausschließlich negativ. Die in der Be-
triebsvorschrift angegebenen Reich-
weiten konnten kaum erreicht wer-
den. Das lag insbesondere an der 
geringen Empfindlichkeit von nur  
20 µV sowie der äußerst geringen 
NF-Ausgangsleistung von 20 mW. Mit 
der originalen 1,42 m langen Stab-

Bild 5 (a und b). Reichweitenangaben in der Betriebsanleitung.

Bild 6. Blockschaltung des Senders (a) und des Empfängers (b).

(a)

(b)

(a)

(b)

* Gesellschaft für Sport und Technik in der DDR
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Bild 7. Stromversorgung (a) Anordnung der Batterien, (b) Schaltung.

antenne sollte je nach Gelände  eine 
Entfernung von 3 – 5 km überbrückt 
werden, im GST-Funkbetrieb waren 
dies ein paar hundert Meter. In der  
o. g. Dokumentation (Bild 5) wurde 
auch eine Dipolantenne erwähnt, die 
wurde aber nie gesehen, und an der 
FU-1 gab es dafür gar keinen Anten-
nenanschluss. 

Die Tatsache, dass das KVP-Doku-
ment für das Funkgerät FU-1 als „Ent-
wurf“ gekennzeichnet war und dass 
es wohl auch keine Endfassung dieser 
Dokumentation gegeben hat, lässt 
den Schluss zu, dass sich auch dieses 
Gerät für einen militärischen Einsatz 
als ungeeignet erwies. Es ist leider 
nicht bekannt, wie viele Geräte  pro-
duziert worden sind. Ein Teil davon 
wurde nach jahrelanger Lagerung in 
einem NVA-Depot der GST überge-
ben. Doch auch hier konnte lediglich 
deren Untauglichkeit für einen Funk-
betrieb festgestellt werden.

Die nachfolgend vom Funkwerk 
Leipzig produzierten Geräte vom Typ 
FK-1 und FK-1a konnten kurzfristig bis 
zum Eintreffen sowjetischer Tornister-
funkgeräte die Lücke füllen, allerdings 
nur mit größtem Aufwand für War-
tung und Instandhaltung in den NVA-
Werkstätten.

Konstruktion der Funkstation

Die äußere Ansicht der Funkstation 
lässt erkennen, das Konstruktions-
merkmale von Funkgeräten der Deut-
schen Wehrmacht zur Anwendung ka-
men. Der Gerätetornister besteht aus 
dem bekannten Panzerholz. Auf dem 
Gehäuse befindet sich oben ein Trage-
griff. Am Tornister sind Vorrichtungen 
zum Einhängen der Tragegurte ange-
bracht, die aus einem Depot der Deut-
schen Wehrmacht stammen könnten. 
Eine keramische Antennenbuchse 
zum Aufstecken der Federblattanten-
ne befindet sich rechts oben auf dem 
Tornister. Mit einem Kontaktstift aus 
Messing wird die Antennenbuchse im 
Inneren des Gehäuses über einen Fe-
derkontakt an dem Antenneneingang 
des Funkgerätes angeschlossen.

An der Hinterfront des Tornisters 
ist ein Rückenpolster angebracht, das 
sich in Führungsschienen verstellen 
lässt. Zwei Koppelgurte rechts und 
links vom Rückenpolster sorgen beim 
Tragen des Gerätes im Gelände für si-
cheren Sitz des Funkgerätes am Kör-
per des Funkers. Der Gerätetornister   

(a)

(b)

besitzt zwei Fächer. Im oberen Fach 
befindet sich der Geräteeinschub, der 
von zwei unverlierbaren Schrauben 
gehalten wird. Die Stromzuführung 
erfolgt über eine Kontaktleiste auf 
dem Zwischenboden des Gehäuses.

Der untere Teil des Gerätetorni-
sters ist in drei Teile geteilt. Im linken 
Teil stehen senkrecht das Kästchen 
mit den Ersatzröhren und die Werk-
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holz gefertigt. Der Deckel besteht aus 
zwei Teilen, die mit einem Scharnier-
band verbunden sind. Beim Abklap-
pen des oberen Teiles kann dieser als 
Ablage benutzt werden, außerdem 
ist eine Decelithplatte aufgenietet, 
auf die Notizen gemacht bzw. Funk-
schemas aufgezeichnet werden kön-
nen. An der Innenseite des unteren 
Deckelteiles dienen zwei kurze Rie-
men zur Befestigung der Federblatt-
antenne.

Aus den Fotos mit den Lageplänen 
der einzelnen Baugruppen ist ersicht-
lich, dass die Funkstation FU-1 ober-
und unterhalb des Chassis einen 
sehr guten konstruktiven Eindruck 
macht. Die einzelnen Stufen weisen 
auf Grund der Kammerbauweise eine 
hohe Stabilität und eine gute gegen-
seitige Abschirmung auf. Die Bau-
elemente sind auf Pertinax-Platten 
an Lötösen angebracht und mit der 
Bauelemente-Kennzeichnung vom 
Schaltbild versehen. Damit werden 
notwendige Instandsetzungen sehr 
erleichtert. Alle mechanischen Bau-
teile, besonders auch die Drehkon-
densatoren und deren Antriebe, sind 
von hoher Qualität.

Schaltung des Empfängers

Die Empfängerschaltung entspricht 
dem in jener Zeit verbreiteten Stan-
dard eines Einfach-Superhets mit ei-
ner HF-Vorstufe, einer Mischstufe und 
einem Oszillator, gefolgt von einem ZF-
Verstärker, der Demodulationsstufe 
und dem NF-Verstärker. In dem Emp-
fänger wurden speziell für den Bedarf 
der KVP vom VEB Röhrenwerk Neu-
haus am Rennsteig entwickelte Batte-
rieröhren verwendet. In der HF-Vor-
stufe wird eine Batterieröhre DF961 
(Weiterentwicklung der DF191), und 
in der Oszillatorstufe, die in kapazi-
tiver Dreipunktschaltung ausgeführt 
ist, wird eine DD960 verwendet. Alle 
nachfolgenden Stufen haben gleiche 
Röhrenbestückung. In der Mischstufe 
wird additive Mischung angewandt, 
die im benutzten Frequenzbereich 
eine große Mischsteilheit bei ge-
ringem Rauschpegel garantiert. Die 
Zwischenfrequenz beträgt 5,25 MHz. 
Als Bandfilter werden kapazitiv gekop-
pelte Einzelkreise mit einer Bandbrei-
te von 100 kHz verwendet. Nach dem 
zweistufigen ZF-Verstärker folgt eine 
erste Begrenzerstufe, die die Aufgabe 
hat, die durch Störungen verursachte 

Bild 8. Titelblatt des Betriebsanweisung.

Technische Daten der Funkstation FU-1

Empfänger:
Frequenzbereich:   47– 52 MHZ
Betriebsart:    Frequenzmodulation F3
Empfindlichkeit:   kleiner als 20 µV bei SRV 1:1
Zwischenfrequenz:   5,25 MHz
ZF-Bandbreite:   100 kHz
Spiegelfrequenzfestigkeit:  kleiner 60 dB
NF-Bandbreite:   300 Hz– 4 kHz
NF-Ausgangsleistung:   20 mW
Strombedarf Heizung:   1,2 V / 0,55 A

Sender:
Schaltung:    frequenzmodulierter Oszillator mit 
    Gegentaktendstufe
Frequenzbereich:   47– 52 MHz
Frequenzkonstanz:  ± 10 Hz innerhalb einer Betriebsstunde
Betriebsart:    frequenzmodulierte Telefonie F3
Frequenzhub:    10 –17 kHz
HF-Ausgangsleistung:   etwa 0,8 W
Modulation:    Direktbesprechung über OB-Handapparat 
    oder Drahtleitung vom Feldfernsprecher
Strombedarf:    1,2 V / 0,68 A, 160 V / 35– 40 mA
Röhrenbestückung:   8 x DF961, 2 x DD960, 2 x DL963
Stromversorgung:   2 x Anodenbatterie BAS-80, 
   NC-Akkumulator 2 x 1,2 V / 25 Ah
Gewichte:   ohne Batterien etwa 14 kg, 
   mit Batterien etwa 20 kg
Abmessungen:   385 x 365 x 235 mm³

Bestandteile des Funkgerätesatzes:
- Gerätetornister mit Sende/Empfangsgerät,
- Stromversorgungsteil mit zwei Anodenbatterien und Akkumulator,
- Funkertasche mit OB-Handapparat, Mithörer, Handlampe, Verbindungs-

kabel,
- Ersatzröhrenkästchen, Werkzeugtasche, Zwischenkabel,
- Ersatz-Akkumulator 2,4 V / 25 Ah.

zeugtasche, die beide von einem 
Riemen gehalten werden. In dem 
großen mittleren Fach sind die bei-
den Anodenbatterien untergebracht, 
die ebenfalls  von einem Riemen ge-
halten werden. Im rechten Teil befin-
det sich, auch mit einem Riemen fest 
geschnallt, der NC-Akkumulator. Auf 
dem Gehäuseboden ist hinter den 
Anodenbatterien eine Klemmleiste 
angebracht, an der über Druckklem-
men bzw. Schraubklemmen die An-
oden- und die Heizspannung zuge-
führt werden. Über ein mehradriges 
Gummikabel werden die Spannungen 
über eine Kontaktleiste zum Funkge-
räteeinsatz gebracht. An den beiden 
Seitenwänden des Gehäuses sind 
außen Kniehebelverschlüsse angenie-
tet, mit denen der Deckel befestigt 
wird. Dieser ist ebenfalls aus Panzer-
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Amplitudenmodulation zu beseitigen 
und der Demodulationsstufe das ZF-
Signal mit gleichbleibender Ampli-
tude zuzuführen. Um eine wirksame 
Begrenzung, d. h. größte Störfreiheit 
zu garantieren, sind in der FU-1 zwei 
Begrenzerstufen hintereinander an-
geordnet. Nach diesen Stufen erfolgt 
die Demodulation mittels eines Pha-
sen-Diskriminators, bestückt mit zwei 
Germanium-Dioden.

Schaltung des Senders

Der Sender der Funkstation ist ein 
fremderregter Gegentaktsender  mit 
Frequenzmodulation. Er besteht aus 
einer Reaktanzstufe (Modulator), be-
stückt mit einer DF961 (Rö8), einer 
Steuerstufe bestückt mit einer DD960 
(Rö 10) und der Gegentaktendstufe 
bestückt mit 2 x DL963 (Rö11 und 12). 
Die Steuerstufe arbeitet in kapazitiver 
Dreipunktschaltung (Ultra-Audion). 
Die Spule des Steuerkreises ist ein 
hochwertiger keramischer Spulenkör-
per mit aufgebrannter Silberwindung, 
um eine gute mechanische Festigkeit 
und damit eine gute Frequenzkon-
stanz zu erreichen. Hergestellt wurde 
dieses Bauteil in den bekannten thü-
ringischen keramischen Werken in 

Autor: 
Günter Fietsch, DL9WSM
04880 Dommitzsch
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Bild 9. Schaltung der Funkstation FU-1.

Hermsdorf (HESCHO).
Parallel zum Steuerkreis liegt die 

Reaktanzröhre DF961 (Rö 8), die als 
veränderliche Kapazität mit der über 
die Sekundärseite des Trafos (TR3) an-
gelegte Modulationsspannung vom 
Handapparat die Frequenz verändert 
und damit ein FM-Signal erzeugt. 
Beim Drücken der Sprechtaste des 
Handapparates wird die Heizung des 
Empfängers abgeschaltet und die Hei-
zung des Senders zugeschaltet sowie 
die Antenne vom Empfängereingang 
auf den Senderausgang umgeschaltet.
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Dr.-Ing. Siegfried Droese beschreibt die Schiffsfunkstation aus dem 20-W-Mittelwellensender SS11 der DEBEG und 
dem Philips Allwellenempfänger H2L/7

Signal, waren preiswert, robust und 
daher wenig störanfällig und benö-
tigten keine teuren Elektronenröhren 
als Verbrauchsmaterial. Fehlersuche 
und Reparatur waren problemlos 
durch den Funkoffizier zu erledigen. 
Die Fernmeldeverwaltungen weltweit 
sahen dagegen die geringe Frequenz-
konstanz und die unerwünschte Aus-
sendung von Oberwellen und setzten 
die endgültige Einstellung des Be-
triebs der Löschfunkensender durch.

Die Reeder erwarteten natürlich, 
dass nach Ablösung der Löschfun-
kensender die neuen Röhrensender 
ähnlich robust, wartungsarm und 
reparaturfreundlich wie die vorher-
gehenden Modelle wären. Diese An-
forderungen konnten beim SS11 mit 
seiner einfachen Schaltung, einem 
seewasserfesten und sehr stabilen 
Gehäuse, korrosionsbeständigen Bau-
teilen und einfacher Stromversorgung 
weitgehend erfüllt werden.

In Deutschland bestand erst ab 
1912 für Schiffe eine Ausrüstungs-
pflicht mit Funkanlagen, beschränkt 
auf Passagierschiffe mit mindestens 
75 Personen an Bord. Die Funkstation 
musste eine Mindestreichweite von 
100 sm haben und Notrufe auf der 
Welle 600 m absetzen können. Mit 
der 1. Internationalen Schiffssicher-
heitskonferenz vom November 1913 
bis Januar 1914 in London wurden 
die Mindestanforderungen verschärft, 
Passagierschiffe auf großer Fahrt 
mit mehr als 50 Personen an Bord 
mussten eine Hauptstation mit 100 
sm Reichweite (am Tage) und zusätz-
lich eine Not- und Ersatzstation mit 
80 sm Reichweite bei unabhängiger 
Stromversorgung für sechs Stunden 
Betrieb aufweisen. Nach der Schiffs-
sicherheitskonferenz 1929 in London 
wurden alle Passagierschiffe und 
auch Frachtschiffe ab 1.600 BRT aus-
rüstungspflichtig. Damit entstand ein 
großer Bedarf an geeigneten Funkan-
lagen.

Bis Ende des 2. Weltkriegs wurde 
der betriebliche Seefunk in Telegrafie 
auf Mittelwellen abgewickelt. Für die 
Verwendung als Not- bzw. Reserve-
sender genügte daher beim SS11 der 

Für Notfälle auf See gerüstet

bei NSF gefertigten Allwellenempfän-
ger H2L/7 der Firma Philips. Die Bilder 
1 und 7 zeigen die Geräte SS11 und 
den H2L/7.

20-W-Mittelwellensender SS11 
der DEBEG

Anforderungen an den Sender: 
Das im Weltfunkvertrag festgelegte 
Verbot der Verwendung von Lösch-
funkensendern im Seefunk ab dem 
01.01.1940 wurde infolge des 2. Welt-
kriegs nicht termingerecht umgesetzt. 
Löschfunkensender waren noch in 
den 1960er-Jahren auf Seeschiffen 
in Benutzung; endgültig untersagt 
wurde ihr Betrieb zum 01.01.1965. 
Die dänische Firma Elektromeka-
no stellte erst 1953 die Produktion 
ihres 250-W-Löschfunkensenders 
ein. Derartige Sender waren bei den 
Anwendern durchaus beliebt, sie 
brachten ein markantes, auffälliges 

Bild 1. Vorderansicht des Senders DEBEG SS11.

Bei der internationalen Schiffssi-
cherheitskonferenz 1929 wurde fest-
gelegt, dass Frachtschiffe ab 1.600 
Bruttoregistertonnen (BRT) und alle 
Passagierschiffe mit einer vom Bord-
netz unabhängigen Seefunkstation 
(Notstation, Reservestation) aus-
zurüsten sind und der Betrieb von 
Löschfunkensendern im Seefunk ab 
dem 1. Januar 1940 nicht mehr zu-
lässig ist. Deshalb musste eine neue 
Lösung gefunden werden.

Die DEBEG (Deutsche Betriebs-
gesellschaft für drahtlose Telegra-
fie) hatte seit 1911 das Monopol zur 
Ausrüstung deutscher Seeschiffe der 
Handelsmarine mit Funkstationen. 
Die von der DEBEG ab 1940 angebo-
tene einfache Notstation bei Ersatz 
der Löschfunkensender bestand aus 
dem neu entwickelten Mittelwellen-
sender SS11 mit 20 W Sendeleistung, 
kombiniert mit dem schon seit 1934 
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Frequenzbereich 365 kHz bis 520 kHz 
(828 m bis 580 m Wellenlänge), wo-
bei damit auch die damalige Notfre-
quenz 500 kHz (600-m-Welle) erfasst 
war. Der Sender kann in den Betriebs-
arten A1 (Telegrafie unmoduliert) und 
A2 (Telegrafie tonmoduliert) 20 W 
Hochfrequenz leisten, ausreichend 
für die geforderten 80 sm Reichweite. 
Ein Telefoniebetrieb (A3) ist mit dem 
SS11 nicht möglich.

Schaltung des Senders SS11

Bild 2 zeigt in stark vereinfachter 
Darstellung das Schaltbild (ohne den 
Netzteil). Auf den Steuersender mit 
einer Röhre RES1664d (Nr. 49) folgt 
die Leistungsstufe mit drei parallel ge-
schalteten RES1664d (Nr. 50, 51 und 
52). Der Steuersender arbeitet mit ka-
pazitiver Rückkopplung (Colpitts-Os-
zillator), die Leistungsstufe in üblicher 
Kathodenbasisschaltung. An den 
Hauptkreis angeschlossen ist ein An-
tennenkreis. Steuerkreis und Haupt-
kreis werden mit dem gekoppelten 
Variometer Nr. 26 und 27 abgestimmt, 
der Antennenkreis wird grob durch 
Zuschaltung von Kondensatoren (Nr. 
7) und fein durch ein Variometer (Nr. 
28) abgestimmt. Die Skala gibt keine 
Frequenzen an, die Senderabstim-
mung erfolgt nach Werten der auf der 
Frontplatte angeordneten Tabelle.
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Geräte

Die Röhren von Steuer- und Leis-
tungsstufe erhalten bei nicht gedrück-
ter Morsetaste durch einen Span-
nungsteiler mit den Widerständen 
Nr. 31 und 32 eine hohe negative Git-
tervorspannung von über 170 V, die 
Steuerstufe schwingt nicht, und die 
Leistungsstufe ist blockiert. Drücken 
der Morsetaste schließt den Wider-
stand Nr. 31 kurz, geringe Gittervor-
spannungen der Röhren entstehen 
dann durch den Gitterstrom als Span-
nungsabfall an den Gitterwiderstän-
den Nr. 34 und 35, der Sender arbei-
tet. Diese Art der Tastung erfordert 
nur wenige Bauteile und erspart ein 
störanfälliges Tastrelais, hat aber den 
Nachteil, dass an der Taste eine hohe 
Spannung anliegt.

Bei tönender Telegrafie (A2-Be-
trieb) wird eine Anodenspannungs-
modulation dadurch erreicht, dass 
durch den Modulationsübertrager 
Nr. 2 der Anodenspannung der Leis-
tungsröhren eine Wechselspannung 
von 220 V, 500 Hz, direkt der Speise-
spannung des Senders entnommen, 
aufgedrückt wird. Das ist eine tech-
nisch sehr einfache Lösung, die eine 
gesonderte Modulatorstufe erspart. 
Allerdings ist dadurch die Aussendung 
mit 500 Hz moduliert, während die 
höchste Empfindlichkeit des mensch-
lichen Ohres bei 800 bis 1000 Hz liegt. 
Leise zu hörende Aussendungen des 

SS11 sind daher schlechter aufzu-
nehmen als die eines in der Leistung 
vergleichbaren Senders mit 800- bis 
1.000-Hz-Modulation.

Die Verwendung des gleichen Röh-
rentyps für Steuer- und Leistungsstu-
fe hat hinsichtlich der Bevorratung an 
Bord des Schiffes natürlich Vorteile, 
für die Steuerstufe hätte auch eine 
Röhre geringerer Leistung genügt. Die 
Parallelschaltung mehrerer Röhren in 
der Leistungsstufe verringert die Aus-
fallwahrscheinlichkeit des Senders, 
auch bei einer defekten Röhre in der 
Leistungsstufe arbeitet der Sender 
noch, auf der Anzeige des Antennen-
Strommessers ist ein solcher Ausfall 
einfach zu erkennen.

Der Sender wird mit Wechselstrom 
220 V / 500 Hz, im Normalfall direkt 
dem Bordnetz des Schiffes entnom-
men, betrieben. Hat das Bordnetz 
eine abweichende Spannung oder ab-
weichende Frequenz, erfolgt die Spei-
sung des SS11 über einen entspre-
chenden Umformer, im Notbetrieb 
mit Umformer aus einer Notbatterie.

Das Netzteil des SS11 ist konven-
tionell ausgebildet mit der Zweiweg-
Gleichrichterröhre RGQZ1,4/0,4, 
Sieb- und Ladekondensator von je 
 4 µF und einer Siebdrossel 
mit 5 H. Die Siebdrossel liegt in der 
Minus-Leitung der Anodenstromver-
sorgung, das minimiert Isolationspro-

Bild 2. Stark vereinfachtes Schaltbild des Senders SS11, Netzteil nicht dargestellt.

Aus Funkgeschichte Heft 238 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2022 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Geräte

90  Funkgeschichte 238 / 2018

bleme zwischen Drossel und Chassis. 
Von außen zugeführt wird dem Sen-
der nur die Speisespannung 220 V / 
500 Hz, mit einem Netztransformator 
im Sender werden die Anodenspan-
nung von 300 V und die Heizspan-
nungen von 2,5 V und 4 V erzeugt. Bei 
nicht gedrückter Taste läuft die An-
odenspannung bis zu 520 V hoch. Das 
ist deutlich mehr, als die Röhrenta-
bellen mit 425 V maximaler Anoden-
spannung für die RES1664d angeben. 
Hier ist man über die zulässigen Ta-
bellenwerte hinaus wirklich an die 
Grenze der Röhrenbeanspruchbarkeit 
gegangen.

Die Röhren des Senders SS11

Die Bilder 3 und 6 zeigen die im 
Sender SS11 verwendeten Röhren. 
Steuer- und Leistungsstufe sind mit 
dem Röhrentyp RES1664d bestückt, 
einer ab 1938 von Telefunken und 
Valvo hergestellten Endpentode mit 
12 W Anoden-Verlustleistung und re-
lativ geringer Steilheit von 2,3 mA/V. 
Eine Besonderheit dieses Röhrentyps 
ist, dass zwar wie üblich die Anode 
mit einem Schraubanschluss oben auf 
der Röhre verbunden ist, über einen 
außen liegenden Verbindungsdraht 
kann aber von hier aus auch ein An-
schluss an eine Klemmschraube seit-
lich an dem Europasockel und damit 
an einen Stift des Sockels hergestellt 
werden. Telefunken hat diese Aus-
bildung damit begründet, dass die 
Röhre „in normalen Europafassungen“ 
oder auch mit oberem Anschluss der 
Anode verwendet werden kann. Die 
RES1664d wird mit 4 V halb-indirekt 
geheizt, der Heizfaden ist in einem 
Kathodenröhrchen geführt, dieses 
ist mit dem Heizfaden verbunden, es 
gibt keine gesonderten Anschlüsse 
von Kathode und Bremsgitter.

Seit 1930 stellte Telefunken die 
Röhre RES664d her, mit ähnlichen 
Daten wie die der RES1664d, auch 
mit demselben besonderen Anoden-
anschluss, aber mit einer zulässigen 
Anodenspannung von nur 400 V, wäh-
rend bei der RES1664d eine Anoden-
spannung von 425 V zugelassen ist. 
Ganz offensichtlich ist die RES1664d 
eine Weiterentwicklung der RES664d. 
Anfang der 1930er-Jahre wurde die 
RES664d häufig als Niederfrequenz-
Endröhre in Radioempfängern und 
sogenannten Kraftverstärkern ver-
wendet. Dem Verfasser ist die Ver-

Bild 3. Sender SS11, Rückansicht, Gehäuse entfernt.

Bild 4. Sender SS11, Rückansicht, Gehäuse, Abdeckung der Variometer  und Röhren 
entfernt.
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Bild 5. Sender SS11, Untersicht, Gehäuse entfernt.

wendung als Senderöhre nur bei dem 
ab 1933 von Telefunken hergestellten 
10-W-Telefoniesender S318H bekannt.

Beim radiomuseum.org findet sich 
überhaupt nur ein einziges Modell, 
bei dem die RES1664d verwendet 
wurde, das ist der hier beschriebene 
Sender SS11. Da verwundert es, dass 
die RES1664d derzeit noch häufig zum 
Kauf angeboten wird, es müssen wohl 
größere Bestände den 2. Weltkrieg 
überstanden haben. Der überwie-
gende Teil der gefertigten RES1664d 
wurde an die Kriegsmarine geliefert. 
Wofür dort dieser Röhrentyp verwen-
det wurde, war nicht zu ermitteln, ver-
mutlich für Schiffs-Leistungselektro-
nik außerhalb des Funkbereichs. Die 
Liste der Fertigung der Röhrenwerke 
der Firma Telefunken gibt an, dass die 
RES1664d ab 1938 bis 1945 in einer 
Stückzahl von 90.409 gefertigt wurde, 
nach 1945 nicht mehr. Zusätzlich hat 
Valvo diese Röhre hergestellt, diese 
Stückzahl ist dem Verfasser nicht be-
kannt. Es ist bei dieser großen Menge 
gefertigter Röhren schon erstaunlich, 
dass außer dem hier beschriebenen 
Sender SS11 in Literatur und Internet 
kein Gerät zu finden ist, das mit der 
RES1664d bestückt wurde.

Die Verwendung ziviler Röhren 
der Unterhaltungselektronik als Sen-
deröhren in Endstufen war bis 1945 
bei der Firma Telefunken eigentlich 
verpönt. Bei den deutschen Ama-
teurfunkern der Vorkriegszeit und 
bei Firmen im Ausland hat man dies 
anders gesehen, NF-Endröhren wur-
den dort häufig als Endröhren von 
Sendern geringer Leistung verwen-
det. Als Beispiele sollen hier nur die 
USA-Flugfunkgeräte Western Electric 
Transmitter 25A (15 W Sendeleistung) 
und Lear T-30-AB Transmitter (30 W 
Sendeleistung) mit der Röhre 6L6 so-
wie das sowjetische Panzer-Funkgerät 
10-RT und das sowjetische Flugfunk-
gerät RSI-6, beide mit der 6Π3C (Äqui-
valenztyp der 6L6) in den Sendern 
bestückt, aufgeführt werden. Es kann 
vermutet werden, dass Telefunken 
1933, da keine geeignete neuzeitliche 
Senderöhre zur Verfügung stand, als 
Behelf den Sender S318H mit der 
RES664d bestückte und nach den 
damit gemachten guten Erfahrungen 
die Weiterentwicklung RES1664d für 
den Sender SS11 nutzte.

Die Anodenspannung wird im SS11 
mit der von Telefunken hergestellten 
Röhre RGQZ1,4/0,4 gleichgerichtet. 

Bild 6. Im Sender 
SS11 verwende-
te Röhrentypen 
RES1664d (Her-
steller Telefunken 
bzw. Valvo) und 
RGQZ1,4/0,4 (Her-
steller Telefunken).

Dies ist eine Zweiweg-Quecksilber-
dampf-Gleichrichterröhre, direkt mit 
2,5 V geheizt, zugelassen für 1.400 V 
max. Sperrspannung und 0,4 A max. 
Spitzenstrom, als Betriebswerte sind 
450 V mit 0,2 A Anodenstrom zulässig. 
Der innere Spannungsabfall der RGQZ 
1,4/0,4 beträgt lediglich 15 V. Dieser 
Röhrentyp wurde häufig in den Netz-
teilen von Niederfrequenz-Kraftver-
stärkern verwendet.

Aufbau des Senders SS11

Gehäuse, Frontplatte, Chassis und 
selbst die Abschirmhaube über den 
Variometern bestehen aus gegos-
senem Leichtmetall mit Dicken von 

4 bis 6 mm. Unten am Gehäuse ist 
die Frontplatte durch zwei Scharnie-
re gehalten, sie lässt sich deswegen 
abklappen und ermöglicht so einen 
leichten Zugang zu den Röhren (siehe 
Bild 1). Zur Fehlersuche an der Unter-
seite des „Chassis“ ist allerdings die 
Frontplatte vom Gehäuse zu lösen. 
Alle Bauteile sind auf der Frontplatte 
oder auf dem rechtwinklig zur Front-
platte angebrachten „Chassis“ ange-
ordnet (Bilder 3 bis 5).

Zur Funktionskontrolle sind ein 
Messgerät für den Antennenstrom, 
ein Messgerät für die Speisespan-
nung und auch noch eine Glimmlam-
pe zur Anzeige der Speisespannung 
vorhanden.
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Philips Allwellenempfänger 
H2L/7

Verwendung und Eigenschaften 
des Empfängers: Der Empfänger ist 
eine Weiterentwicklung des Modells 
HL/7, im H2L/7 ist eine zusätzliche 
NF-Stufe angeordnet, ansonsten sind 
die Geräte weitgehend gleich. Der 
Empfänger H2L/7 wurde so entwor-
fen, dass er in allen damals (1934) 
genutzten Funkverbindungen beim 
Militär, in der Luft- und Seefahrt, in 
Polizei-Funknetzen und im gewerb-
lichen Bereich (Pressedienste) einge-
setzt werden konnte. Diese univer-
selle Verwendung wird durch einen 
sehr großen Frequenzbereich von 15 
kHz bis 21,0 MHz (20.000 m bis 14,3 
m Wellenlänge), die wahlweise Spei-
sung aus Heizakkumulator/Anoden-
batterie oder durch ein Netzgerät so-
wie die Empfangsmöglichkeiten von 
tonloser Telegrafie (A1), tönender 
Telegrafie (A2) und Telefonie (A3) 
erreicht. Für die Seefahrt gelieferte 
Geräte können als Detektorempfän-
ger betrieben werden und erfüllen 
so die Anforderungen an einen vom 
Bordnetz des Schiffes unabhängigen 
Notempfänger. Ab 1940 wurde der 
Empfänger unter der Bezeichnung 

„Marine-Reserveempfänger 40“ auch 
von der deutschen Kriegsmarine ver-
wendet.

Schaltung des Empfängers H2L/7

Der H2L/7 ist ein Geradeaus-Emp-
fänger mit der Stufenfolge HF-Stufe, 
rückgekoppeltes Audion, NF-Stufe 
und Endstufe. Bild 8 zeigt das stark 
vereinfacht dargestellte Schaltbild. 

quenz führenden Leitungen werden 
Glimmerkondensatoren verwendet.

Die DEBEG war um 1940 über-
haupt nicht in der Lage, ein derartiges 
Gerät selbst herzustellen, ihr fehlten 
entsprechende Werke. Als Tochter-
firma von Telefunken und damit von 
Siemens und der AEG wurden von 
der DEBEG damals fast ausschließlich 
Funkgeräte dieser Firmen vertrie-
ben. Der Sender SS11 ist in Gehäuse-, 
Front- und Chassisausbildung dem 
Telefunken-Sprechfunksender S318H 
von 1933 sehr ähnlich. Es ist aber 
nicht wahrscheinlich, dass Telefunken 
selbst die Sender SS11 und S318H ge-
fertigt hat, Telefunken war vor dem  
2. Weltkrieg im wesentlichen Ingeni-
eur- und Verkaufsbüro. Als Hersteller 
des SS11 sind Siemens oder die AEG 
zu vermuten.

Bild 7. Vorderansicht des Empfängers Philips H2L/7.

Bild 8. Stark vereinfachtes Schaltbild des Empfängers H2L/7.

Die Bauteile sind überwiegend 
schön „in Reih und Glied“ angeord-
net, die Leitungen zu Kabelbäumen 
zusammen gefasst und abgebunden. 
Wie zu dieser Zeit bei kommerziellen 
Geräten üblich, sind die Bauteile mit 
ihren Nummern gemäß Stückliste und 
die Anschlüsse mit den Potenzialnum-
mern beschriftet, siehe Bilder 4 und 
5. Die Variometer des Steuerkreises 
(Nr. 26) und des Hauptkreises (Nr. 27) 
sind mechanisch durch eine Zahn-
radkaskade gekoppelt. Als Isolierma-
terial wird überwiegend Hartpapier 
verwendet, nur die Röhrenfassungen, 
der Schalter „Antennen-Grobabstim-
mung“, eine Montageplatte mit Wi-
derständen, der Antennenanschluss 
und Hochspannungsleitungen sind 
mit Keramik isoliert. In den Hochfre-
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Im HF-Verstärker wird die Tetrode 
B442 verwendet, in Audionstufe und 
in der NF-Stufe die Triode B424, in 
der Endstufe die Pentode B443. Die 
Ausbildung als Zweikreis-Geradeaus-
empfänger mit dieser Stufenfolge und 
derartigen Röhrentypen entsprach 
Anfang bis Mitte der 1930er-Jahre 
dem aktuellen Stand der Technik. Die 
Konkurrenz von Philips stellte ähn-
liche Allwellenempfänger her, bei-
spielsweise Telefunken den E381H 
(1933) und Lorenz den E090 (1936). 
Auch bei Rundfunkempfängern waren 
seinerzeit Geradeausempfänger üb-
lich, so gab es von Philips Superhets 
erst ab 1934.

In HF-Stufe und Audion sind die 
Schwingkreise kapazitiv an die Röh-
ren gekoppelt, im NF-Bereich wird 
Übertrager-Kopplung verwendet. Die 
Rückkopplung des Audions erfogt in-
duktiv, der Rückkopplungsgrad wird 
durch Änderung der Anodenspan-
nung eingestellt. Es ist nur Kopfhörer-
empfang vorgesehen. Im Normalfall 
wird nach der Endstufe das Signal ab-
gehört (Buchse „NF2“), bei sehr stark 
einfallenden Sendern bereits nach 
der NF-Stufe (Buchse „NF1“).

Mit R16 (Drehknopf „A1-A3-Ab-
gleich“ seitlich am Chassisrahmen) 
wird die Gittervorspannung einmalig 
so eingestellt, dass sich ein weicher 
Schwingungseinsatz des Audions er-
gibt. Durch verändern der Anoden-
spannung mit R19 (Drehknopf „Rück-
kopplung“ vorn am Chassisrahmen) 
wird der Grad der Rückkopplung des 
Audions im Betrieb eingestellt. Die 
Abstimmkondensatoren von Vor-
kreis und Audionkreis sind durch die 
gemeinsame Achse gekoppelt, zu-
sätzlich kann mit C6 (Drehknopf „An-
tennen Abgleich“) der Vorkreis exakt 
auf die Frequenz des Audionkreises 
abgestimmt werden. Die Lautstärke 
wird am Gitter der NF-Röhre mit R10 
eingestellt.

Ohne Zuführung der Betriebsspan-
nungen und nach Anschluss des Kopf-
hörers an die Buchse „Notempfang“ 
arbeitet das Gerät mit dem Eingangs-
Schwingkreis als Detektorempfänger. 
Für den Detektor sind im Innern des 
Empfängers Buchsen oberhalb der 
Fassung der HF-Röhre angeordnet 
(Bild 10).

Die zehn Empfangsbereiche un-
terteilen sich in 15 – 46 kHz, 46 –135 
kHz, 135 – 400 kHz, 400 –1.050 kHz,  
1.050 –2.750 kHz, 2.750 –7.500 kHz, 

7.500 – 9.600 kHz, 9.600 –12.500 
kHz, 12.500 –15.700 kHz und 15.700– 
21.000 kHz. Die Schwingkreise sind 
nicht trimmbar (es sind weder Ab-
gleichkondensatoren noch Spulen-
kerne vorhanden). Das ist allerdings 
kein Nachteil, da jedem Empfänger 
eine eigene Eichtabelle mitgegeben 
wurde, mit deren Hilfe aus den Ska-
lenwerten die Frequenzen ermittelt 
werden konnten.

Zum Empfänger gehört ein sepa-
rater Antennenanschlusskasten, der 
einen ausschaltbaren Sperrkreis für 
1.000 – 4.000 kHz, eine Glimmlampe 
zum Schutz vor Überspannungen und 
drei schaltbare Antennen-Verkür-
zungskondensatoren enthält. 

Für Batteriebetrieb ist vorteilhaft, 
dass nur 4 V und 150 V zugeführt 
werden müssen, gesonderte Gitter-
batterien sind nicht erforderlich. Ein 
zum Empfänger lieferbares separates 
Netzgerät für Wechselstrom von 
220 V erzeugt mit Hilfe von Trocken-
gleichrichtern die Heizspannung von 
4 V und die Anodenspannung von 
150 V. Alternativ kann auch das Uni-
versal-Netzspeisungsgerät U.O.R.I C 
verwendet werden, ein allerdings 
sehr aufwändiges Gerät, das mit 
Gleichstrom von 12 V, 24 V, 110 V, 
220 V oder mit Wechselstrom von 
110 V bzw. 220 V betrieben werden 
kann. 

Die Röhren des Empfängers 
H2L/7

Der H2L/7 ist mit vier direkt ge-
heizten 4-V-Röhren mit Europasockel, 
alle entwickelt 1927, bestückt: Das 
sind bei Verwendung von Philips-Röh-
ren eine B442 in der HF-Stufe, zwei 
B424 im Audion und der NF-Stufe und 
eine B443 in der Endstufe. Alterna-
tiv können die Valvo-Röhren H410D, 
A411 und L415D, statt der beiden 
B424 auch zwei RE084k benutzt wer-
den.

Die B442 ist eine Schirmgitter-
Tetrode, sie ersetzte die früher in 
HF-Stufen verwendeten Trioden. Im 
Vergleich zu Trioden haben Schirmgit-
terröhren eine geringere Gitter-Ano-
den-Kapazität, wodurch eine Neutra-
lisation unnötig wird, sie bringen eine 
höhere Verstärkung und der hohe 
Innenwiderstand bewirkt eine besse-
re Selektivität. Schirmgitter-Tetroden 
eignen sich nur für geringe Anoden-
ströme, wie bei Vorstufen gegeben, 
da Verzerrungen eintreten, wenn aus-
steuerungsbedingt die Anodenspan-
nung unter die Schirmgitterspannung 
sinkt. Dann nimmt der Anodenstrom 
ab, während die Anodenspannung 
steigt (negativer differentieller Wider-
stand). Dieser Nachteil wurde später 
durch Einführen des Bremsgitters bei 
den Pentoden beseitigt. In der Be-
schreibung der Röhre B442 wird von 
Philips empfohlen, durch Verwen-
dung eines Schirmes eine möglichst 
vollkommende magnetische und 

Bild 9. Vorderansicht des Empfängers H2L/7, Haube abgenommen. Rechts NF-Röhre 
und Endröhre sichtbar.

Aus Funkgeschichte Heft 238 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2022 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Geräte

94  Funkgeschichte 238 / 2018

elektrostatische Abschirmung zwi-
schen Eingangs- und Ausgangskreis 
herzustellen. Dies ist beim H2L/7 be-
rücksichtigt, die HF-Röhre ist liegend 
in einem Loch eines senkrecht ste-
henden Abschirmbleches angeordnet 
(Bild 10).

Die Röhre B424 ist eine Triode, von 
Philips empfohlen zur Verwendung 
als Audion und für NF-Verstärker in 
Widerstands- oder Übertrager-Kopp-
lung. Die B443 ist die weltweit erste 
in Serie hergestellte Endpentode. Ge-
genüber vergleichbaren Endtrioden 
sind die Verstärkung und die NF-Lei-
stung einer Pentode deutlich höher. 
Die Vorteile sind so groß, dass später 
in Rundfunkempfängern als NF-End-
röhren überwiegend nur noch Pento-
den verwendet wurden.

Aufbau und Eignung des 
Empfängers H2L/7

Der Empfänger ist auf einem  
84 mm hohen Chassisrahmen aus 
gegossenem Leichtmetall aufge-
baut, Wanddicken 2 bis zu 5 mm. Der 
mittlere, nicht abgedeckte Bereich 
nimmt die Spulentrommel auf, an den 
Schmalseiten sind Sub-Chassis für 
den Hochfrequenzteil (mit HF- und 
Audionröhre) und für den Niederfre-
quenzteil (mit den NF-Röhren und 
den Übertragern) angeordnet, siehe 
Bilder 9 bis 11. Eine Haube aus Stahl-
blech deckt die Oberseite ab (Bild 7).

Es sind durchweg hochwertige 
Bauteile verwendet (gekapselter 
Drehkondensator, Antrieb Drehkon-
densator durch verspannte Zahnrä-
der, Übertrager in Abschirmbechern, 
keramische Kontaktleisten und kera-
mische Rohre als Spulenträger). Die 
Verdrahtung ist sehr starr ausgebildet, 
benutzt werden hier Lötösenleisten 
und Schellen zur Befestigung größerer 
Kondensatoren. Alle Bauteile sind mit 
den Nummern des Schaltbildes/der 
Bauteilliste beschriftet. Eine eventuell 
erforderliche Fehlersuche ist bei die-
sem Empfänger einfach durchführbar, 
alle Bauteile und Lötstellen sind für 
Messungen sehr gut zugänglich.

Als Empfindlichkeit des Empfän-
gers sind in [3] für Kopfhörerempfang 
je nach Bereich bei A1 Werte von 5 
bis 50 µV und von 10 bis 200 µV bei 
A3 angegeben, das sind in etwa Wer-
te, wie sie bei Lautsprecherempfang 
auch von den frühen Nachkriegs-6- 
Kreis-Empfängern (z. B. dem Stan-

Bild 10. Seitenansicht des Empfängers H2L/7, Haube abgenommen. Rechts HF-Röhre 
(liegend), links Audionröhre sichtbar.

Bild 11. Unterseite des Chassis des Empfängers H2L/7, Bodenblech entfernt.
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dard-Super) erreicht werden. Emp-
fangsversuche mit dem eigenen Gerät 
bestätigten diese Empfindlichkeit, so 
sind nachts auf Mittelwelle recht viele 
ausländische Rundfunksender hörbar. 
Die Trennschärfe ist bei den nur zwei 
Kreisen natürlich gering, was sich z. B. 
im 80-m-Amateurband deutlich zeigt. 
Bedingt durch die hohe Güte des Vor-
kreises muss die Einstellung dieses 
Kreises (mit C6, Drehknopf „Anten-
nen Abgleich“) sehr genau erfolgen, 
sonst verliert das Gerät stark an Emp-
findlichkeit. Wie in [2] beschrieben, 
lässt sich durch richtige Einstellung 
von „A1-A3-Abgleich“ mit R16 ein 
sehr weicher Schwingungseinsatz des 
Audions erreichen. Der Antrieb des 
Drehkondensators ist stark untersetzt, 
in jedem Bereich beträgt die nutzbare 
Skalenlänge etwa 1.000 mm. Dadurch 
ergibt sich beispielsweise im Bereich 
6 (2.750 kHz bis 7.500 kHz) eine Fre-
quenzänderung von nur 4,75 kHz je 
mm Skalenweg. Durch die daher mög-
liche feine Einstellung und den spiel-
freien Antrieb des Drehkondensators 
lassen sich so mit etwas Feingefühl 
Sendungen von Funkamateuren in 
SSB im 80-m-Band einwandfrei auf-
nehmen. Störend bei Betrieb des 
Empfängers in schlecht gefederten 
Fahrzeugen kann sein, dass bei Er-
schütterungen starkes „Klingen“ auf-
tritt, obwohl die Röhrenfassungen 
weich gelagert sind. 

Schlussbemerkungen

Statt der Notfrequenz von 500 kHz 
in Telegrafie wurde nach Ende des 2. 

Weltkrieges im Seefunk als Anruf- und 
Notfrequenz zuerst 1.600 kHz, später 
2.182 kHz, vorwiegend in Telefonie 
benutzt. Damit war der Sender SS11 
bereits wenige Jahre nach Produk-
tionsbeginn technisch veraltet und 
wurde ausgetauscht, soweit über-
haupt Geräte den 2. Weltkrieg über-
lebt hatten. Die DEBEG hatte zwar 
1945 das Monopol für die Ausrüstung 
deutscher Handelsschiffe mit Funk-
einrichtungen verloren, aber immer 
noch eine starke Marktstellung. Ein 
Handel mit veralteten Funkgeräten 
an der DEBEG vorbei konnte natürlich 
nicht in deren Interesse sein, folge-
richtig hat die DEBEG konsequent alle 
Altgeräte verschrottet. Dementspre-
chend schwierig ist es, heute einen 
SS11 für eine Sammlung zu finden. 

Die 1939 erfolgte Übernahme des 
Empfängers H2L/7 in das Vertriebs-
programm der DEBEG war ungewöhn-
lich, da die DEBEG vor 1945 eigentlich 
nur Geräte ihrer Mutterfirmen (AEG, 
Siemens, Telefunken) anbot. Wahr-
scheinlich war ein niedriger Preis 
entscheidend, die deutschen Konkur-
renz-Produkte E381H von Telefunken 
und E090 von Lorenz sind bei etwa 
gleicher Schaltung und vergleichbarer 
Leistung in der Herstellung deut-
lich aufwändiger als der H2L/7, das 
zeigt sich schon durch die komplexen 
Leichtmetall-Gussteile bei E381H und 
E090 im Vergleich zu der Blechhaube 
des H2L/7.

Der H2L/7 wurde auch noch in der 
Nachkriegszeit häufig verwendet, vor 
allem als Not- und Reserveempfän-
ger. So wurde der Neubau des Fracht-

schiffes Heinrich Schulte / DCUW im 
Herbst 1950, das war 16 Jahre nach 
Produktionsbeginn des H2L/7, mit 
diesem Gerät als Notempfänger aus-
gestattet, der mindestens bis 1958 
auf diesem Schiff im Einsatz verblieb. 
Hauptempfänger war hier ein Sie-
mens E66a [5]. Das endgültige Aus für 
die Verwendung des H2L/7 kam erst 
nach 1960, als im Seesprechfunk auf 
Einseitenband-Modulation (SSB) um-
gestellt wurde.

Für Sammler erfreulich ist, dass 
noch relativ häufig Empfänger H2L/7 
angeboten werden, wobei allerdings 
ein Teil dieser Geräte von Funkama-
teuren „verbessert“, d.h. auf neuzeit-
liche Röhren umgebaut wurde. We-
gen der guten Zugänglichkeit zu den 
Bauteilen ist ein Rückbau auf den Ur-
sprungszustand aber oft mit vertret-
barem Aufwand möglich.

Autor: 
Dr.-Ing. Siegfried Droese
3159 Vechelde
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